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3 6 C h o r a l e 
aus 
den Schriften des livliindischen Landraths 
G ü s t a u F r e i h e r r n v o n M e n g d e n 
I « Z 7 - l « 8 8 
/ -
herausgegeben 
von 
. v o « D o c k . 
Der Rein-Ertrag ist bestimmt zur Verbreitung gründlicher Kenntniß der Rechte und der Geschichte der Livländisch-Evangelisch-Lutherischen Landeskirche. 
D o r p a t . 
G e d r u c k t b e i E. 3. K a r o w , U n i v e r s i t ä t s - B u c h h ä n d l e r . 
1 8 6 4 . 
Gegen den Drn^k dieser Chorale ist npch vorhergegangener Durchsicht 
von Seiten des Livländischen Evangelisch-Lutherischen Consistoriums nichts 
einzuwenden. 
R iga -Sch loß , den A . Aprjl 1864 . 
F . W a l t e r , V i c e - P r ä s e s . 
7 0 0 . I . H. B u s c h , Not.-Eons. 
V o n der Censur erlaubt, 
iga, den K4. Apr^I 1 M 4 . 
E i n t e 
der Herausgeber gegenwärtiger S a m m l u n g von Chorälen vor etwa vier Jahren deren erste 
Bekanntschaft machte und sofort für diese musikalisch-vaterländische Reliquie ein so lebhaftes Interesse 
faßte, daß er nicht nur alsbald sich vorsetzte sie einem größern Kreise von Freunden des vaterlän-
dischen Alterthums und der Musik zugänglich zu machen, sondern auch in einer vorläufigen Ankün-
digung eine literarisch biographische Skizze — G u s t a v M e n g d e n betreffend — in Aussicht stellte, 
täuschte er sich — wie ihm später klar geworden — über die Ausgiebigkeit des Mater ia ls zu die-
ser letztern. Nicht, daß es ihm schwer fallen sollte, einige Bogen mit biographischen Notizen über 
G u s t a v M e n g d e n und mit musik-literarischen Notizen anzufüllen, welche in mehr oder minder 
nahem Zusammenhange mit den hier veröffentlichten geistlichen Gesängen ständen, und so nur zu 
buchstäblich der erwähnten Ankündigung gerecht zu werden! D a ß die vaterländischen Archive, ja schon 
allein die dem Herausgeber von früheren Arbeiten her nicht unbekannten adelsgeschichtlichen S a m m -
lungen und Werke eines F r i e d r i c h K o n r a d G a d e b u s c h zu elfteren — die so überaus mannig. 
faltige Literatur über den protestantischen Kirchengesang, dagegen zu letzleren ilmi ausreichenden Stoff 
darbieten würden: dessen konnte er ohne Weiteres gewiß sein. Aber das allein war es eben nicht, 
was ihm vorgeschwebt hattel Der Herausgeber hatte gehofft, es werde ihm möglich sein, vor den 
Augen der Teilnehmenden diejenige Brücke herzustellen, welche von der musikalischen Seite auf die 
biographische — beide verbindend — hinüberführt; es würde ihm möglich sein, aus dem verfügba-
ren Mater ia l auf eine für seine Leser anschauliche Art nachzuweisen, nicht nur , wie sich die gegen-
wärtigen Chorale zu dem in der livländischen Landeskirche zu Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
hergebrachten Kirchengesänge überhaupt verhalten, sondern namentlich auch, aus welchen Quellen 
G u s t a v M e n g d e n diese Melodien schöpfte, und inwiefern ihn bei dem musikalischen Theile seiner 
Arbeit eigene musikalische Bildung, eigenes Verständniß für das musikalische Bedürfuiß seiner Kirche 
leitete, oder inwiefern er sich dabei fremder Kräfte bediente, und welcher namentlich; auf welchem 
persönlichen Entwicklungsgänge endlich ihm jenes etwaige Verständnch, jene muthmaßliche Bildung 
geworden. I n diesem S inne nun ist ihm leider kein Aufschluß möglich gewesen, und muß er de 
her den Leser bitten, sich ä i ^ o e t i m e r r i d r a p o ö w o gefallen zu lassen, d. h. ziem Ich unvermittelt 
n e b e n der musikalischen Reliquie, deren Autorschaft, soweit sie den Tage« G u s t a v M e n g d e n ' s an-
gehören sollte, einstweilen dahingestellt bleiben muß, — eiuige genealogische und biographische Frag-
mente, welche um der unstreitigen vielseitigen Bedeutendheit des M a n n e s willen — auch ohne un-
bedingt neu zu sein — zwar nicht ohne Theilnahme aufgenommen werden dürften, doch aber, ihrem 
Inhal te nach — sie zeigen uus fast ausschließlich den livländischen Patrioten und S taa t emann — 
dem Hauptgegenstande gegenwärtiger Veröffentlichung einstweilen ohne handgreiflichen organischen 
Zusammenhang zur Seite stehen müssen. 
Wer in der Domkirche zu Riga das „ewigwährende Crbbegräbniß". welches G u s t a v M e n g -
dens Vater , weiland der „erzstiftischen livländischen Ritterschaft Oberster und Landrath O t t o 
v. M e n g d e n 1 6 5 1 den 23. J u n i für sich und seine Erben und Erbnehmer gekauft" — 
aufsuchen wollte, der würde einen Fehlgang thun. Denn der in S te in gehauene Rit ter , welchen 
noch Gadebusch vor 8 0 Jahren auf jenem Erbbegräbnisse sah und welchen B r o t z e ungefähr um 
i t u n g. 
dieselbe Zeit als das vermeintliche Bildniß des St i f ters sammt der Inschrift in sauberer Zeichnung 
seinem großen auf der Rigaschen Stadtbibliothek befindlichen Sammelwerke vorsorglich einverleibte: 
er ist längst verschwunden zusammt der Inschrift. Der Altarchor, wo damals noch jenes Erbbe-
gräbniß seinen P l a h gehabt, zeigt jetzt keine S p u r mehr davon; hat doch vor der nivellirenden und 
tünchenden Hand einer Zeit, welche zu voll von dem Ansprüche war, Geschichte zu m a c h e n , als 
daß sie den geschichtlichen D e n k m a l e n die schuldige Achtung zu zollen fähig gewesen wäre — 
kaum das Grabmal M e i n h a r d s Gnade gefunden. Wohl aber finden sich, zwar nicht mehr im 
Altarchore, sondern am Ende des linken Seitenschiffes der Domkirche jene Mengdenschen Wappen-
schilder wohlerhalten, von welchen die genanten beiden livländischen Alterthumsforscher genaue Be-
schreibungeu geben, und zwar, rechts, zunächst dem Altarchore der Schild G u s t a v M e n g d e n s , 
links in der Ecke der Schild von Gustavs jüngstem Sohne C a r l F r i e d r i c h und diesem gegenüber 
seines Vaters O t t o . 
D a s Geschlecht unseres sammt Vater und Sohne in der Rigaschen Domkirche ruhenden Au-
tors — denn so mag er uns einstweilen nicht nur um der geistlichen Lieder willen heißen, welche 
er gedichtet, sondern anch um der Chorale willen, deren Ueberlieferung wir jedenfalls ihm verdan-
ken — hat, wie so viele der zu herrmeisterlichcn Zeiten in Livlaud eingewanderten deutschen Adels-
geschlechter, zur Heimath Westphalen, wo, der Ueberlieferung nach, zu Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts der Vater des aus der Geschichte bekannten livländischen Herrmeisters J o h a n n 
M e n g d e n genannt O s t Hof mit Gütern ansässia war. Eines derselben hieß S t e i n b e r g , ein 
zweites O s t h o f . ein drittes Schloß M e n g e d e , etwa zwei Meilen von Dortmund in der Grafschaft 
Mark. Ein Brudersohn des Heirmeisterö aber, E n g e l b r e c h t v. M e n g d e n , scheint der erste sei-
nee S t a m m e s gewesen zu sein, welcher sich, beiläufig 1475, dem Todesjahre seines fürstlichen Oheims, 
in Livland häuslich niederließ und aucd sofort in dessen äußerstem Süden das G u t A l t e n w o g a 
„nebst sieben Dörfern" erwarb: eine Besitzung, welche dann Jahrhunderte lang den Kern eines spä-
ter ansehnlich vergrößerten Grundvermögens der Familie ausmachte. 
D a es nicht im Plane dieser Zeilen liegen kann, eine vollständige Genealogie und Geschichte 
der Familie Mengden zu liefern, so sei nur 'beiläufig erwähnt, daß ein Enkelsohn dieses ersten 
Engelbrecht und zugleich Großvater unseres Gustav Mengden derselbe G e o r g v. M e n g d e n ist, 
welcher — vermählt mit M a r g a r e t h a v. V i e l ingHof gen. S c h e e l — in einem für die liv-
läudische Rechtsgeschichte bedeutsamen, durch ein Urtheil des Polenkönigs Siegesmund III. im Jahre 
1 6 1 5 erledigten Crbrechtsfalle eine Rolle gespielt hat. Sein S o h n aber war der Vater Gustavs, 
O t t o v. M e n g d e n , der St i f ter jenes verschwundenen „ewigwährenden Erbbegräbnisses", nach wel-
chem wir uns in der Domkirche vergeblich umsahen. Bei diesem ausgezeichneten M a n n e von nach-
haltiger Wirksamkeit für die politische Entwickelung Livlands mit einigen Andeutungen zu verweilen, 
erheischt sowohl das gegenständliche Interesse als auch die Pflicht der Dankbarkeit gegen einen der 
! hervorragendsten unserer politischen B a h n b r e c h e r . Nur sei zuvor auch noch seines Vetters im 
zweiten Grade E n g e l brecht M e n g d e n , des Hosgerichts-Vieepräsidenten (geb. 1 5 8 7 'j- 1 6 5 0 ) ge-
^ dacht, welcher mit dem von ihm verfaßten und nach ihm benannten, im Jah re 1 6 4 3 von der liv-
! ländischen Ritterschaft der schwedischen Regierung, wiewohl ohne Erfolg, zur Bestätigung vorgelegten, 
! noch jetzt im Archive der Ritterschaft vorfindlichen Landrechtsentwurfe nach H i l c h e n und vor B n d -
b e r g , S c h r ä d e r . B u d d e n b r o c k und S a m s o n seinen Namen auf denkwürdige Weise in die An-
nalen unserer Rechtsgeschichte eingeschrieben hat. 
V o n O t t o M e n g d e n s (geb. 13. April 1600 , ^ 26 . Februar — oder 16. J a n u a r ? — 
1 6 8 1 ) Jugendgeschichte ist leider nichts Näheres bekannt. Jedenfal ls hat cr schon in jungen J a h r e n 
Gelegenheit gehabt, die anerkennende Aufmerksamkeit G u s t a v A d o l p h s auf sich zu lenken. D e n n 
schon im J a h r e 1625 , vier Jahre nach der Einnahme R i g a s , da er erst 2 5 J a h r e zählte, ward er 
von jenem Retter Livlands mit den Gütern O g e r s h o s und O s e l s h o f belehnt, woraus sich schlie-
ßen läßt, daß er zu den ersten Livländern gehört haben wird, welche ihre Dienste und namentlich 
auch ihr Schwert dem Schwedenkönig zur Verfügung stellten. Auch sein erstes öffentliches Auftreten 
ist bezeichnend genng, wie für die Epoche so f ü r ' d e n M a n n . Dein proselytcnmacherischen und wort-
brüchigen Polen war zwar der Krug zu Wasser gegangen, bis ihn — zunächst sür Livland — nach 
vorläufigem zwar verständlichen aber unverstandenen Anklopfen Karls I X . — jener große protestan-
tische Held zerschlagen. Gleichwohl hegte es noch eine Weile die Hoffnung aus fernere Zugänglich-
keit dieser Que l l e ; und so gab es denn noch manchen nachträglichen Kampf, ehe Polen in dem Frie-
den von Ol iva seinen Ansprüchen auf Lwland allendlich entsagte. An einem dieser Kämpfe sehen 
wir nun O t t o M e n g d e n thätigen Antheil nehmen. I m J a h r e 1 6 3 5 nämlich überraschte er als 
Rittmeister mit der Inländischen Adelsfahne, d. h. mit der bewaffneten Mannschaf t , welche der be-
sitzliche Adel vermöge seiner Lehnspflicht oder des sog. „ Roßdienstes" ins Feld zu stellen hatte und 
durch ein a u s seiner eigenen M i t t e gewähltes Ossiziercorps befehligte, — das Schloß Sunze l im 
südlichen Livland. wo sich eine polnische Besatzung festgesetzt hatte, und ließ dieselbe „über die Klinge 
springen". Dieser blutige Akt der S ä u b e r u n g des Landes von denjenigen, welche es verschmäht hat-
ten, gerechte und verfassungstreue Schirmherren des Landes zu sein, erscheint a ls die letzte kriegerische 
B e t ä t i g u n g Ot to ' s . Denn in demselben J a h r e ward er durch Bestellung zum Landrichter im Ko-
keuhusenschen Kreise zum friedlicheren Kampfe des Rechts gegen die Gewal t berufen. Doch wartete 
seiner noch durchgreifendere Thätigkeit zur Wiederherstellung seines zerrütteten Vaterlandes. 
I m J a h r e 1 6 4 3 nämlich scheint bei Gelegenheit einer Musterung der livländischen Adels-
fahne das Bewußtsein von der Notwendigkei t einer p o l i t i s c h e n Wiederherstellung Livlands nach 
der kriegerischen und neben der judieiären wie administrativen in den Kreisen des livländischen Adels 
nach langer Unterbrechung den ersten entschiedenen Ausdruck gefunden zu haben, und ganz besonders 
O t to Mengden . wie der Hauptträger jenes Bewußtseins, so das kräftigste O r g a n von dessen Aus-
druck gewesen zu sein*). Auf ihn namentlich führ t K a r l F r i e d r i c h S c h o u l t z in seinem hand-
schriftlichen „Versuch einer Geschichte L iv lands" jene Wiederherstellung zurück; anch wird er a ls in 
demselben J a h r e 1 6 4 3 erwählter e r s t e r livländischer „ Ritterschastshauptmann bei Schwedischen 
Zeiten" genannt. Vier J a h r e später spricht er, jetzt bereits livländischer Landra th , auf dem Land-
tage das kräftig sinnige W o r t : „ E s ist hohe Zeit, daß das verwickelte G a r n unserer Ver fassung ein-
ma l auseinandergelegt werde". Und sofort an die Spitze einer Deputat ion nach Stockholm gestellt, 
erreichte er in der Tha t das Nächste und Dringendste: Bestätigung der Landesprivilegien und Er-
Weiterung des Landrathscollegii auf zwölf Landräthe. Die wichtigste Errungenschaft dieser denkwür-
digen Deputa t ion , nämlich Be t rauung der Landräthe mit der Function, die einzigen Assistenten des 
Generalgouverneurs und der Regierung des Landes zu sein — diese Errungenschaft in lebendiger 
Wirksamkeit zn erhalten, lag freilich bei der Lauheit und übelangebrachten Sicherheit seiner Kollegen 
nicht in seiner Mach t , wie eifrig er auch nach diesem Ziele streben mochte. Dieser Entwickelungs-
Auch die bis auf den heutigen Tag in ununterbrochener Kontinuität stattfindende Repräsentation 
der Stadt Riga auf dem livländischen Landtage muß, wenigstens hinsichtlich der politisch verständnißvollen 
Weise, wie sie, beiläufig auf dem Landtage zu Wenden i. I . 1V4V, unter ausdrücklicher Berufung auf unun-
terbrochenen Gebrauch während der Polnischen und bis dahin verflossenen Schwedischen Zeit und niHt minder 
ausdrücklicher Anerkennung der politischen Notwendigkeit, „daß gute Correspondenz und Einigkeit zwischen 
Ritter- und Landschaft und der Stadt Riga weiter gepflogen und erhalten bleiben mögte", wiederhergestellt 
wurde, ritterschaftlicher Seits auf Otto Mengden , städtischerseits aber auf den damaligen Deputirten der 
Stadt Riga, den Rathsverwandten Melchior Fuchs , zurückgeführt werden. — Für einen andern Ort muß 
die nähere urkundliche Darlegung der Thatsache aufgespart bleiben, daß diesen beiden g u t e n , klugen 
und starken l iv ländischen Männern unser engeres L iv land zu danken hat, w a s es unter dem 
a l t ehrwürd igen Namen „ L a n d e s - S t a a t " a u s dem Schiffbruche von 1562 und a u s den nächst-
fo lgenden vaterländischen Wirren geborgen und hat auferbauen können. 
i Punkt ist denkwürdig und lehrreich genug, um be! des Landraths Karl Friedrich Schoultz Worten 
! über den nur zu bald erfolgten Verlust jenes Rechts zu verweilen. „Wenn dieses — so sagt er — 
! nachher eine Abänderung gelitten, so kann die Ritterschaft wohl niemandem anders, als sich selbst 
! die Schuld davon beimessen, S i e hatte schon in den vorigen Jahren die Verordnung gemacht und 
auch bestätigen lassen, daß allezeit zwei Landräthe in R iga residiren sollten. D a sie aber nicht auch 
! zugleich zu der Unterhaltung derer Residirenden etwas bew lligen wollte (wie es doch höchst billig 
! gewesen wäre und auch nachher wirklich geschah), so blieb diese Verordnung allzeit unerfüllt. O t to 
Mengden stritte heftig für die Residirungen und stellete auch einen Revers von sich, daß er in sei-
ner Reihe unfehlbar residiren wolle. Allein weder seine Vorstellungen noch sein Ej-empel konnten 
die übrigen Landräthe (die auch vielleicht nicht so bemittelt, wie e r / w a r e n ) zur Nachfolge bewegen. 
! Endlich mußte der Geucralgouverneur. welcher eine so wenläustige Verwal tung ohne Hülfe unmög-
^ lich bestreiten konnte, um die A s s i s t e u z r ä t h e anhalten, die ihm auch 1 6 5 0 bestanden wurden, 
l N u n wurde erst die Ritterschaft ihres Fehlers gewahr. S i e suchte die Assistenzräthe zu 6 o a r t i r v n 
und bot dagegen die Hülfe derer beständigen residirenden Landräthe an. Allein es war schon zu 
spät, und es wurde ihr geantwortet, daß die Assistenzräthe »denen Landräthen und ihren Verrichtun-
gen nicht hinderlich sein sollten" — D a s Nothwendige geschieht eben allemal irgendwie; aber, daß 
es. a ls solches erkannt, d u r c h u n s geschehe, und nicht durch fremde Potenzen, ist das beständige 
Strebensziel dessen, welcher überzeugt ist, daß das W i e , und damit oft der ganze Werth des Ge-
schehenden wesentlich davon abhängt , von welcher Se i t e her zuerst mit klarer Einsicht und festem 
Willen Hand an das Werk gelegt wird. 
I m Vorübergehen sei noch bemerkt, daß O t to Mengden , nachdem er seinen Grundbesitz 
theils durch die Heiratl, mit seiner ersten Gemahl in . G e r t r u d v. R o s e n , theils durch directe Er-
werbung ansehnlich vergrößert hatte, im J a h r e 1 6 5 3 von der Königin Christina in den schwedischen 
Frei Herrn stand unter dein Titel eines F r e i h e r r n v o n A l t e n w o g a erhoben ward. 
Doch war ihm höhere Genugthuung vorbehalten, indem 'er, selbst noch im ersten rüstigen 
Greisenalter stehend, erlebte, daß sein S o h n G u s t a v ihm mit den bestbegründeten Ansprüchen in 
den höchsten landespolitischen Functionen ebenbürtig zur Se i te treten durfte. Bei Darstelluug des 
Sohnes werden wir auf Züge dieser Art zurückkommen. Hier sei nur noch eines Umstandes ge-
! dacht, welcher beweist, wie erfüllt er von der Ueberzeugung gewesen, daß Livland seine stärkste Stütze 
allezeit finden müsse in t r emm Festhalten an seinen geschichtlichen Ueberlieferungen und an seinem 
guten urkundlichen Rechte. Zum J a h r e 1 6 6 8 nämlich bemerkt K. F r . Schoultz, der Landrath O t to 
Mengden habe seine dem Vaterlande geleisteten rühmlichsten Dienste damit beschlossen, „daß er eine 
ansehnliche S a m m l u n g von Urkunden, alten Recessen und Nachrichten, die ihm, wie er sagt, 2 0 0 0 Tha-
. l e r * ) gekostet haben sollen, dem Ritterschafts-Archive einverleibte". I n seiner bei dieser Gelegen-
! heit gehaltenen Rede habe er die denkwürdigen Worte gesprochen: „ E s ist S c h a n d e f ü r e i n e n 
L i v l ä u d e r , w e n n e r d i e V e r f a s s u n g e n s e i n e s V a t e r l a n d e s n i c h t k e n n t . " 
Den öffentlichen Angelegenheiten des Landes scheint übrigens O t to Mengden seine thätlge 
Mitwirkung bis in das höchste Alter erhalten zu haben. Wenigstens finden wir seinen Namen 
noch unter einer wichtigen Urkunde, welche J o h a n n R e i n h o l d P a t k u l in der „Gründlichen je-
doch bescheidenen Dedukt ion" seiner Unschuld 1 7 0 1 veröffentlichte, und welche die für O t t o M e n g -
dens Streben bezeichnende Überschrift t r äg t : „ E i n k t a w t u m ä o 7 8 vom Officio der Land-
räthe und wie m a n auf Landtagen erscheinen soll". Dre i J a h r e später, kurz vor Vollendung seines 
81sten Lebensjahres ist er. wie unter dem Wappenschilde in der Domkirche noch heute zu lesen ist. 
am 2 6 . Februar , — nach einer von seinem S o h n e Gustav hinterlassenen handschriftlichen Bemer-
kung jedoch schon am 16. J a n u a r 1 6 8 1 — „sanft und seelig in dem Herrn entschlafen". 
Als Maßstab für den damaligen Werth der Summe mögen folgende Ziffern dienen mit welchen 
einige Jahre später Gustav Mengden seine verschiedenen Immobilien abschätzte, z. B. 
das Gut Jdzell mit 8000 Tbaler. 
das Gut Lappier g(xx> 
das Gut Sinohlen „ g<xX) 
das Gut Golgowsky mit Weisenhöfchen „ 47AZ " 
ein steinernes Haus in der Schlohstraße in Riga. . . „ gogo " 
ein hölzernes Haus in Riga im „Kloster" „ iM» " ^ s ^ 
Ein eigentümliches S p i e l des Zufa l l s hat gewollt, daß, wie das Todesdatnm des Ba te r s 
zwischen dem kirchlichen M o n u m e n t e und dem Zeugnisse des S o h n e s , so wiederum das Geburts-
datum des letzteren zwischen dessen eigenem Zeugnisse und dem kirchlichen Monumente streitig ist. 
D a s letztere — und, wahrscheinlich nach ihm, auch noch manche adelsgeschichtliche Autor i tä t 
nennt den 17 . Apri l 1 6 2 5 als den Geburts tag Gustav Mengdens . Dagegen wurde noch vor etwa 
8 0 J ah ren in der Mengdenschen Familie ein eigenhändiges Notizenbuch desselben aufbewahrt , aus 
welchem durch Vermittelung des Gat ten einer seiner Descendentinnen, des durch seine ^ M e von 
Livland bekannten Landraths Grafen L u d w i g A u g u s t M e l l i n zu Kölzen (geb. 1 7 5 4 -j- 1 8 3 5 ) 
G a d e b u s c h einen Theil seiner Nachrichten über die Familie Mengden überhaupt und über Gustav 
Mengden insbesondere gezogen hat. Dieses alte Buch führte laut einer Originalangabe des genann-
ten Ärasen Mel l in den Ti te l : 
„Ausführliches Handbuch, worin alle Richtigkeit sowohl der Einnahme a l s Ausgabe zu finden, 
solches auf allen begebenden F a l l der Sterblichkeit hinterlassen von mir Gustaf v. Mengden, 
welches ich in Richtigkeit zu bringen angefangen im J a h r e unserer Erlösung 1 6 5 7 , meines 
Alters aber im 30sten Jah re" . 
Hiernach Ware das Geburts jahr Gustav Menqdens nicht, wie die Inschrift in der Dom-
kirche besagt, 1 6 2 5 , sondern 1 6 2 7 , eine A n n a h m e , welche von der sonst unbestrittenen Angabe un-
terstützt wird, daß die Heirath seiner Eltern erst im J a h r e 1 6 2 6 stattgefunden hat. 
Eine Paradoxie aber liegt in dem genealogischen Zuge, daß Gustav Mengden unter seinen 
Ahnen sowohl väterlicher als mütterlicher Se i t e einen Namen aufzuweisen hat ^ c M ^ l k s ' M ' 
bolisirt, was er in den J ah ren seiner höchsten politischen Geltung V e r d e r b l i c h s t e s und verhaßtestes 
zu bekämpfen haben sollte: den Name» H a s t f e r . D e n n nicht nur war jener Engelbrecht Meng-
den, der erste Erwerber des Stammsitzes Altenwoga, mit einer Hastfer vermählt ; auch eine Retter--
mutter von Gustavs M u t t e r war eine geborene Hastfer. Der H e r a u s g e b e r wagt nicht zu entschei-
den, ob diese beiden Ahnfrauen Gustav Mengdens stammverwandt seien mit Z^em Hastfer, dessen 
Namen noch jetzt für jeden seiner Landesgeschichte kundigen Livlander sprüchwormch ist für Alles, 
was nur einen gewaltthätigen, ungerechten und räuberischen S ta t tha l t e r eines ubelberathenen Fürsten 
unauslöschlicher geschichtlicher Brandmarkung überliefern kann. Jedenfal ls wurde die Paradoxie einer 
solchen Stammverwandtschaf t vielleicht dazu beitragen können, die weitere Paradoxie zu erläutern, 
nach welcher, wenn wir Gadebusch trauen dürfen, Gustav Mengden bei dem Generalgouverneur 
Grafen H a s t f e r „so wohlgelitten" gewesen wäre , daß dieser ihm bisweilen die Geheimnisse seines 
Herzens offenbarete". O b diese Herzensoffenbarungen gegenseitig gewesen, darüber freilich schweigt 
die Geschichte. 
Alles was uns von Gustuv Mengden bekannt ist: sein frühzeitiger Eintr i t t in den öffent-
lichen Dienst, seine rasche und glänzende Laufbahn in demselben, seine nachweislich großen politischen 
Erfolge, das Ansehen, dessen er nicht etwa blos bei der Mehrheit seiner ^andsleute imd Standes-
genossen, sondern selbst bei politischen Gegnern, ja Feinden, genoß; f ^ e r 
Arbeiten, die unverkennbaren S p u r e n wissenschaftlicher B i l d u n g , namentlich auch schätzbarer Kechts-
und Veefassungs-Kenntniß; endlich seine Sprache in Rede und Schr i f t , l ^ ! ^ l t ^ ^ e hcicW 
schrieben?, wohlgefällige und doch individuell ausgeprägte und schwungvolle Handschrift: alle diese 
Wahrnehmungsquellen nöthigen uns zu der Annahme , er sei nicht nur von Natur init einem leb-
haften, leicht auffassenden, schnell und fruchtbar verarbeitenden Geiste und kräftigen Willen begabt 
gewesen, sondern habe sich auch einer für jene Zeit , für sein Land und seinen S t a n d gewiß mehr 
a ls gewöhnlichen, sorgfältigen und zweckmäßigen, aber auch willig und dankbar aufgenommenen 
Ausbi ldung jener vorzüglichen Anlagen zu erfreuen gehabt. Diese Thatsache wirf t einerseits ein um 
so vortheilhafteres Schlaglicht auf das Verdienst, welches die Eltern um die Leitung seiner Jugend 
gehabt haben müssen, a l s diese selbst in ziemlich jugendliche J a h r e der Eltern und überdies m eme 
vielbewegte, ja stürmische Zeit seiner allernächsten Heimath fiel, — läßt aber auch andererseits um 
so lebhafter alle nähere Kunde von der besondern Ar t dieser Jugendbildung vermissen, ^ 
Kenntniß ohne Zweifel ein lehrreiches Stück livländischer Sittengeschichte im zweiten Viertel des sieb-
zehnten Jahrhunder t s darbieten müßte. J a , der Herausgeber leugnet nicht, dap er nur ungern aus 
die Anschauung eines zuverlässigen Bildnisses seines Helden verzichtet. So l l t e nicht unter den ge-
wiß in der Fami l ie erhaltenen Ahnenbildern sich ein solches vorfinden? Bielleicht auch vervielfältigen, 
oder doch sonst allgemeiner zugänglich machen lassen? Auf dem Ritterhause wäre jedenfalls der 
Platz eines solchen und wohl auch eines von seinem Vater . D e n n Beide — B a t e r und S o h n — 
verdienen ganz eigentlich als S t i f t e r und Mehrer des livländischen Landesstaates, wie er sich nach 
dem Zerfalle Gesammtlivlauds ausgebildet hat, ja a ls M ä n n e r gefeiert zu werden, welche dem po-
Mischen Livland in der Mi t t e des siebzehnten Jahrhunder t s so sehr ihren S tempel anfzudrücken 
wußten, daß man die Zeit von 1 6 3 5 bis 1 6 8 8 füglich die M e n g d e n s c h e P e r i o d e Livlands 
nennen könnte. Doch kehren wir von dieser Abschweifung zu den positiven D a t e n a u s dem Leben 
Gustav Mengdens zurück. . . . . . . . ^ ^ 
Schon im J a h r e 1655 , also in dem jugendlichen Alter von 2 8 J a h r e n , war auch er zu-
gleich Landrichter und Landinarschall, und im J a h r e darauf , 1 6 5 6 , sehen wir ihn gleichwohl — 
unter der Anführung des Generalmajors S t r e i f s * ) und des Obristen A d e r k a ß , a l s Oberstwacht-
Meister oder M a j o r ' d e r livländischen Adelsfahne oder, wie es heißt „ v o n den livländischen Land-
fassen" in einem Gerechte a n der A a wider die unter Alexei Michailowitsch ins Land gedrungenen 
Russen tapfer in den Feind „einsetzen". Cr ward hier verwundet; der S i e g aber verblieb dem n u r 
4 8 0 Reiter starken Häuflein der „livländischen Landsassen" über 3 5 0 0 Russen. 
Als dann 'unmittelbar nach dein Tode des kriegerischen Karl Gustav das J a h r 1 6 6 0 / 6 1 
dem schwedischen Reiche und auch Livland den für seine innere Entwickelung dringend nöthigen Frie-
den gebracht hatte, wendete sich auch Gustav Mengden von kriegerischen zu friedlichen Landeödiensten. 
D e n n das J a h r der Friedensschlüsse zu O l iva und Kardis brachte ihm die Landrathswürde, welche 
er demnächst bis an sein Lebensende niit hervorragender Thätigkeit und entsprechendem Erfolge be-
kleidete, und zwar — was in der Geschichte des Landrathscollegii vielleicht als einzige Ausnahme 
von der Regel dasteht — zwanzig J a h r e lang a ls C o l l e g e s e i n e s V a t e r s . Schon Karl Friedrich 
Schoulz bemerkt hierzu: „ W a r es außerordentlich, daß Vater und S o h n zugleich in einem Collegio 
saßen, so konnte auch eine solche Ausnahme bei so außerordentlichen Verdiensten am ersten S t a t t finden". 
D ie erste Verrichtung, welche Gustav Mengden als 3 3 jährigem Landrathe zufiel, bestand 
darin, daß er als Haup t der solennen Deputa t ion sich nach Stockholm**) begeben mußte, welche alle-
m a l nach erfolgtem Regierungswechsel vom livländischen Landtage nach der jedesmaligen Residenz 
des Monarchen entsendet zu werden pflegt, um die Rechte des Landes aufs Neue in Er innerung 
I und zur Anerkennung zn bringen und auch sonst, je nach Umständen, Zweifelhaftes feststellen, S t r e i -
z tiges schlichten zu lassen. I n diesem Fal le galt es überdies, die durch den Krieg gänzlich zerrüttete 
I Administrat ion und Justiz wiederherzustellen. » - » 
Unter den der Schlichtung harrenden Stre i t f ragen figurirten damals in erster Linie gewisse 
Grenz- und Competenz-Conflicte zwischen dem Lande und der S t a d l Riga, deren nähere Dar legung 
hier zu weit führen würde, welche übrigens, zwar an sich untergeordneter Ar t , damals eine gewisse 
! gehässige Riva l i t ä t nährten, viel s. g. „dickes B l u t " auf beiden Se i ten verursachten und den F ^ d e n 
zwischen S t a d t und Land, welchen unter sich selbst, daheim, herzustellen und zu befestigen, dem A B C 
einer gesunden livländischen Poli t ik angehört haben sollte, vor dem auswärt igen Foro suchen Ueß. 
Hierauf bezieht sich die Bemerkung des trefflichen Karl Friedrich Schoultz: „Indessen muß man doch 
sowohl diese H ä n d e l * * * ) , a ls auch den nachherigen (d. h. hier, nach 1 6 4 7 vorgekommenen) Mißbrauch 
der buraaräflichen-i-) Gewal t a l s die beiden Hauptquellen des zwischen Land und S t a d t emgewur-
! zelten Hasses ansehen: welcher Haß die ganze Schwedische Regierungszeit hindurch und solange noch 
das lmrggräfliche Gericht eristirte, zum großen Schaden beider Theile. fortdauerte. Und wollte G o t t 
Mnf und dreißig Jahre später, in den Tagen J o h a n n Reinhold P a t k u l s , war ein S t r e i f s 
von Lauenstein livländischer Landmarschall. Etwa ein Sohn des Generalmajors, oder gar derselbe? 
l Schon 1(557 war er einmal in eigenen Angelegenheiten hingereist und war ihm, dem damaligen 
Landmarschall, eine Bitte um Confirmation der Privigleien, zugleich aber auch die Summe von 84 Thalern 
mitaeaeben worden, „womit die königliche Kanzellei zu einer baldigen Expedition ermuntert werden sollte."— 
! „Eine Summe — bemerkt Karl Friedrich Schoultz, 1773 — womit die heutigen königlichen Kanzelleien wohl 
i schwerlich zu ermuntern wären." ^ ^ ^ 
' ^ 5-i,-») Zwischen der städtischen Staroster Lemsal und der landgenchtlichen Jurisdiction. 
! -j-) Das burggräfliche Gericht war eine Abtheilung des Rigaschen Magistrats, welche Über in der 
> Stadt begangene Delicte von Edelleuten strafrechtlich erkannte. 
daß ( 1 7 7 3 ) kein Funken davon übriggeblieben wäre!" Höhere Geister und edlere Charaktere haben 
sich freilich wie zu allen Zeiten, so auch schon in den Schwedischen — m a n denke an die oben 
erwähnten Verhandlungen zwischen Land und S t a d t i. I . 1 6 4 6 — über solche niedrige uud selbst-
mörderische Leidenschaft zu erheben gewußt. 
Jene Delegation kehrte erst im Spätherbste 1 6 6 2 a u s Stockholm nach Livland zurück und 
sofort ward mit Genehmigung des Generalgouverneurs Benedictus ( B e u g t ) O x e n s t i e r n a auf den 
8 . J a n u a r 1 6 6 3 ein allgemeiner Landtag ausgeschrieben, zu welchem sich denn auch, wie unsere 
Quel le besagt, „der Adel mit den Landständen" einfand. 
Dieser Landtag wurde mit besonderer Feierlichkeit abgehalten und z w a r , wie ausdrücklich 
bemerkt wird, „in dem w o ä o und j o r m alß wie bey den Reichstägen in Schweden auf dem Reichs-
saale zuzugehen pfleget." Auch hatte der Adel „bei großer ü - s y u s n t s und etzliche Hunderte stark 
die p r o x o s i t i o n o r » nebst der r o l a t i o n der Depu ta ten auß den» Reiche anzuhören, sich mit Getrange 
(Gedränge) eingefunden." 
N u n trat die Delegation vor und legte deren H a u p t , der Landrath B a r o n Gustav 
v. Mengden, von ihrer Verrichtung in einer die schriftliche Relat ion erläuterndeiNängein Rede Rechen-
schaft ab, a u s welcher hier einige für den Redner und seine Zeit bezeichnende Stel len folgen mögen: 
„Der hundert und mehrjährige S t r e i t , den Eine Edle Ri t ter- und Landschaft mit Einem 
Edlen Ra th der S t a d t R iga und dem Burggrafen derselben gehabt, ja der vor unaufheblich ge-
halten worden, der hat vermittelst I h r Kgl. Majes tä t Uusers allergnädigsten Königs und Herrn 
fleißig und sorgfältigste Untersuchung und drauf ergangenes hohes kgl. Urtheil nunmehr mit dieser 
von uns , Einer Edlen Ri t t e r - und Landschaft nach den Reiche Ablegirten beschehenen Verrichtung 
einen guten Ausschlag und Ende und ist dieß, so ich hiemit zeige, das Königliche Dekret und Spruch-
geheiß darüber, welches forderst billig zu aller Sicherheit ein Edler Ri t te rsmann und Landsaß alß 
ein Schildt und Waffen in allen seinen Angelegenheiten so osst er zur S t a d t kommen wird, bei 
sich tragen soll." ^ . . . . 
„ D u mein liebes Vate r land Livland, ich habe D i r billig bei diesen Zeiten gar höchlich zu 
gratuliren, daß D u a u s der offters ausgestandenen Verunruhigung zur Zufriedenheit, a u s der Wid-
rigkeit der nachtheiligen Rechte zum sichern Wege der heiligen Gerechtigkeit und kurz, daß D u ans 
der finstern Ungewißheit in die himmelklare Gewißhe i t . . . bist annu gesetzet worden Der Ans-
gang hat es auch dargethan und trag ich hier den Palmzweig mit Freuden in meinen Händen und 
hoffe, es werde mit mir einjeder von der Edlen Ri t te r - und Landschaft nu forderst fröhlicher und 
wohlgemuther zur S t a d t kommen, da er iu der alten güldenen Freiheit und edeln Rechten das Se ine 
verthädigen nnd nicht mehr, wie bisher, o d t u w a u t k o r i t a ü s L u r ^ r a d i a l i s mit den unbefugten 
Banden des Arrests wird bestricket werden können." 
Z u m bessern Verständnisse dieser S te l le erzählt u n s K. F r . Schoultz, daß einige J a h r e frü-
her der Burggraf einen jungen livländischen Ede lmann , welcher sich Abends zuvor eines S t raßen-
excesses schuldig gemacht hatte, inmitten eines solennen Aufzuges der Ritterschaft nach dem Schlosse 
hatte verhaften und gefangen setzen lassen. Auf diesen Vor fa l l wird hier angespielt, wie auch an-
gedeutet, inwiefern, nach der erwirkten königlichen Entscheidung das burggräfliche Gericht in ähn-
lichen Fäl len durch Zuziehung von Standesgenossen des Angeklagten verstärkt werden, überhaupt 
aber der Proeeß nicht mi t dem Arrest anfangen sollte. 
Eine fernere beachtenswerthe Stel le der Rede lautet : 
„Häuser und Plätze in R iga möget ihr hinsühro erben, kaufen, pfänden, Heuren und besitzen, 
so wie die Bürger a u s der S t a d t (Riga nämlich) Landgüter an sich bringen und besitzen und seid 
forderst nicht mehr wie bishero vor Fremde in R i g a zu halten." 
A u s der in 2 0 Punkten abgefaßten königlichen „Resolut ion" wird dann unter vielem Andern 
mitgetheilt, daß das „königliche Hofgericht wieder retabliret, ingleichen das königliche Oberkonsistorium 
laut des von Königl. Majes tä t O a r o i o I X . glorwürdigster m s r a o r i s Euch 1 6 0 2 allergnädigst 
ertheilten x r i v i l e K i i wieder eingerichtet sein . . . die x r a s s o n t a t i o n ö s o W o i a l i u m , wie brauchlich, ob-
serviret bleiben; Ein jeder bei seinem Rechte geschützet und Keiner . . . mit unbeeidigten Komissorialrich-
tern beschweret . . . werden soll. D ie höchst beschwerliche Schießerei ist im Laude n u ganz aufgehoben 
und der im Burglager liegende Reuter soll vorm Landgericht stehen und sich auf Euere Klage richten 
lassen;" auch sollen des „ ? a t s r N s i a k s a s , a ls U m i s s a r i i , päpstische a t t s m a t a krafft 4 . P u n k t s 
§ 2 i Q s t r u l H ö v t i x a o i s sso. O l i v s n s i s ) au f s Aeußerste in Livland abgewendet . . . werden." 
Nachdem sodann sowohl diese königliche „Resolution" als auch das königliche „Dekret" 
unter allseitiger vom Redner erbetener „geneigter S t i l l e und Aufmerkung" entsiegelt, verlesen und 
deponirt worden, ergriff der „ S e n i o r der Herren Landräthe, Herr B a r o n O t t o v. M e n g d e n " 
das W o r t , um dem Danke des Landes gegell die Herren Deputirten Ausdruck zu liehen. 
Gerechtes Selbstgefühl mochte hier wohl das Herz des alten Herrn schwellen, wenn er 
sich sagte, daß der Dank, den er von A m t s wegen auszusprechen hatte, vor Allen dem eigenen S o h n e 
und zugleich dem rasch zum Meister gereiften eigenen politischen Schüler galt , welcher die Tradi t ion 
der väterlichen Politik noch unter der Augen des Va te r s mit so warmer Hingebung an sein Land 
und mit so hohem Geschicke fortführte. D a m a l s hatten wir eben noch eine stetige T r a d i t i o n u n d 
S c h u l e d e r L a n d e s p o l i t i k , welche nicht mit jedem Triennio in ihr Gegentheil umzuschlagen 
drohte. 
M i t besonderm Nachdruck hebt auch Ot to Mengden hervor, wie es „der gegenwärtigen 
Herren Deputirlen Fleiß. S o r g f a l t , Arbeit und M ü h e " gelungen sei, die zwischen der Ritterschaft 
und der S t a d t R iga ..über hundertjährige geschwebte e v l l t r o v s r s i a " . . . „glücklich ja glücklich" . . . . 
zum Austrage zu bringen: „Viele unserer Vorfahren und Väte r , die so sehnlich danach getrachtet, 
die haben es bei ihren Lebzeiten nicht dahin bringen noch solches erlangen können; es sei der große 
Got t davor sür und für eist gepreiset und gedanket!" u. s. w. 
V o n besonderm Nachdrucke aber mußten gewiß für alle Zuhörer a u s dem M u n d e des nun 
schon ergrauten Helden von Schloß Suuze l Worte sein, wie folgende: 
„Erkennet's. geliebte Mitbrüder . und beherziget es wohl, daß nichts minder als durch glo-
rieuse Waffen auch durch herrliche Gesetze, ä e e r s t a und r o s o l u t i o n e s I h r e Königl. Majes tä t sich 
deeoriret und bekrönet wollen machen; erwerbet den R u h m auch daraus, wie I h r im jüngsten Kriege 
durch Eure tapfere Thaten erworben, daß einem Edelmann trefflich wohl anstehe, seines Vater landes 
löbliche Gesetze, Rechte und S t a t u t e n zu wissen!" 
Nach dem Vate r richtete dann nochmals der S o h n die Rede an die Versammlung und 
ermahnte sämmtliche Mitglieder der Ritter- und Landschaft — „wohlmeinendlich" — „exemplarische 
Abschriften von solcher königlichen Resolution und Dekret zu allen benöthigten Fäl len auszunehmen, 
zumalen in betroffenen Gegenbegebnissen t u r x o N o d i l i , i n y u o v e r s a r e t u r iS l lo r s . ro !" 
A u s den nun folgenden fünfzehn Jah ren liegen uns nur sprächliche Lebensnachrichten über 
Gustav Mengden vor, obgleich nicht zu bezweifeln ist, daß iu den Acten der Ritterschaft sein Name 
in amtlicher Eigenschaft vielfach auch während dieser Zeit vorkommen, u. a. die im J a h r e 1 6 7 5 von 
der schwedischen Regierung erlangte förmliche Anerkennung des Landesrechtes, d i e R i c h t e r zu e r -
w ä h l e n s,^jus p r ä o s e v t a u ä l ^ u s t i t i a r i o s " ) . kaum ohne seine wesentliche mitwirkende Thätigkeit 
zu denken sein wird. Doch läßt uns auch dieser Theil seines Lebens nicht ganz ohne nachweisliche 
Lebenszeichen, und zwar zuerst in derjenigen Richtung, welche nähern Bezug auf den Hauptgegen-
stand dieser Veröffentlichung — nämlich die C h o r ä l e — hat. I n dem alten von dem bekannten 
livländischen Generalsuperintendenten N a p s t e r L r ö v s r u s herausgegebenen „Rigaschen 
Gesangbnche" nämlich, und zwar in einer Ausgabe v. I . 1 6 6 4 . kommen einige geistliche Lieder vor, 
deren Dichter mit den In i t ia len „ G . V . M . " auch „ G . v. M . " unterzeichnet ist, namentlich die 
Lieder Nr . 225 , x . 1 8 3 ( „ F r e u t Euch, Gottes Kinder" ) und Nr . 7 6 5 , p . 5 8 2 ( „ J e s u , hast D u 
mein vergessen"). Wer diese Lieder mit denjenigen der beiden größeren S a m m l u n g e n vergleicht, 
a u s welchen unsere Choräle gezogen sind ( „ S o n n t a g s g e d a n k e n e i n e s C h r i s t e n ' " und „ D e r 
v e r f o l g t e , e r r e t t e t e u n d l o b s i n g e n d e D a v i d " ) und welche anerkanntermaßen Gustav Meng-
den zum Verfasser haben, wer ferner gewisse symbolische Tändeleien mi t der Namenschiffer „ G . V . M . " 
berücksichtigt, auf welche wir weiter unten bei Besprechung jener beiden S a m m l u n g e n deren Ver-
fasser antreffen werden, — der wird, zumal auch keine chronologische Schwierigkeit dieser Annahme 
entgegensteht, vielmehr aller Wahrscheinlichkeit nach dem S a m m l e r und Herausgeber des „Rigaschen 
Gesangbuches" die Berücksichtigung eines probehaltigen inländischen geistlichen Dichters nur höchst 
willkommen gewesen sein wird, nicht zweifeln, in jenen zwei geistlichen Liedern Dichtungen Gustav 
Mengdens vor sich zu haben. 
Außer diesem poetischen Lebenszeichen stoßen wir während dieser Zeit nur noch auf die bei-
den vereinzelt dastehenden Notizen, er sei im J a h r e 1 6 6 6 a l s schwedischer „bevollmächtigter M i n i s t e r " 
a n den F r i edensun te rhand lungen mi t den Russen zu P l u s a m ü n d e b e t e i l i g t gewesen, und habe d a n n 
im J a h r e 1 6 7 1 — lau t jenem von ihm selbst geführten „ H a n d b u c h " — in Beg le i tung des liv-
ländischen Genera lgouverneurs C l a u d i u s T o t t eine Reise uach Schwedeu gemacht. 
B e i solcher U n e r g i e b i g s t oder Unausgebeute thci l zum Thei l uicht ganz leicht zugänglicher 
Q u e l l e n f ü r die Geschichte seines öffentlichen Lebens ist vielleicht hier der O r t , seines häuslichen 
Lebens zu gedenken. 
S c h o n im J a h r e 1 6 5 0 , also in dem sehr jugendlichen Alter von 2 3 J a h r e n , haj te sich 
Gus t av M e n g d e n ehelich verbunden m i t einem preußischen F r ä u l e i n B a r b a r a F i n k v. F i n k e n -
s t e i n , deren Ahnher r K o n r a d a u s dem Schlosse und S t a m m h a u s e Finkenstein in S te i e rmark schon 
zu Ordenszei ten nach P r e u ß e n gekommen mar . A l l s dieser seiner einzigen Che wurden ihm vier 
S ö h n e und fünf Töchter geboren, welche letztere sämmtlich verheirathet wurden und zwar a n O t t o 
v. M e n g d e n , O t t o v. T r c y d e n , J ü r g e n A l b e d y l l , G u s t a v Meck ,* ) und G e o r g L e o p o l d 
v. G l a s e n a p p . V o n den S ö h n e n wi rd weiter un ten die Rede sein. 
D a sein V a t e r n u r sieben J a h r e vor ihm starb, a l s er selbst schon ein Vie rundfunfz ige r 
war , so gelangte Gus tav M e n g d e n erst in ungewöhnlich späten J a h r e n in den Besitz der väterlichen 
und mütterlichen Erbgü te r . Doch m u ß er schon f rüh die M i t t e l gefunden haben, sich eigenen G r u n d -
besitz anzulegen. D e n n seiner . eigenen A n g a b e gemäß hatte er schon im J a h r e 1 6 3 5 von einem 
gewissen F r o m m h o l d P a h r u m d a s G u t W e i s e n h ö s c h e n (welches Letzterer „ v o m L a n d r a t h 
G o t t h a r d W i l h e l m B u d b e r g e r h a n d e l t " ) und zwar „auf Harrisch und Wierisch Recht," ge-
kauft, auch vier „zu G o l g o w s k y gehördende ' Gesinde gepfändet , welche später in e igen tüml i chen 
Besitz verwandel t worden zu sein scheinen. Hiezu kam d a n n , etwa 2 0 J a h r e später ( 1 6 7 5 ) d a s 
G u t Z a r n i k a u , zu dessen voller B e z a h l u n g er ein bis dahin erspartes baares Kapi ta l von 1 0 , 4 3 6 
R t h l r . verwendete. W a n n und wie Gus t av M e n g d e n in den Besitz der Lehngüler A b g u n s t u n d 
L u b e y u n d des Höschens G u s t a v s H o l m gekommen, welches letzere er selbst a l s „ W o h l e r w o r b e n e s " 
bezeichnet, liegt ebensowenig vor, a l s das Nähere über seine drei Häuser in R i g a , von welchen ein 
hölzernes „ i m Kloster ," ein steinernes in der Schloßstraße uud ein drit tes eben solches a m M a r k t e 
belegen w a r , welches letztere er selbst bezeichnet a l s d a s von ihm „von G r u n d a u s erbaute . . . 
freiherrliche Ha l l s " , m i t der Bes t imnmng , auf den ältesten S o h n zu vererben. 
Nach E r w ä h n u n g der Bezah lung des Zarnikauschen Kausschilliugs sagt d a n n Gus t av M e n g -
den in jenem vom G r a f e n M e i l i n benutzten „Handbuche" ( 1 6 5 7 — 1 6 7 5 ) : „ U n d w a s a n e o n t a n -
t o n Ve rmögen gewesen, ist in den Hochzeiten meiner Töchter und der Zeit meines U n f a l l s drauf 
gegangen, biß daß mir G o t t nach Ableben meines seeligen H e r r n Va t t e r s , und meiner Wiederkunff t 
i n s Landt , e t w a s beschert hat, wie weiter zu finden ist." 
W o r i n jener sein „ U n f a l l " bestanden, werden wi r bald sehen. Zuvo r sei n u r noch eines 
der hervorragendsten M o m e n t e in seinem öffentlichen Leben gedacht. ^ . 
I m J a h r e 1 6 7 8 nämlich, nachdem die vormundschaftliche Regierung, a n deren Spi tze Hed> 
wig Eleonora , die W i t t w e K a r l Gus tavs , gestanden, durch die mitt lerweil erfolgte Voll jährigkei t ih-
res S o h n e s , Königs K a r l s XI, beendigt worden nnd dieser die Zügel der Reg ie rung ergriffen hatte, 
sandte die livländi'sche Rit terschaft a b e r m a l s eine Delega t ion nach Schweden, u m nunmehr die Lan-
desprivilegien von dem jungen Könige selbst bestätigen zu lassen. Doch schon handelte ftchs nicht 
mehr blos u m das , w a s gemeinhin unter den Landesprivi legien verstanden wird, d h. u m d a s auf 
örtlichen: Herkommen, örtlichen S t a t u t e n , aus T rac t a t en und sonstigen fürstlichen ^ e r b n e f u n g e n be-
ruhende ö f f e n t l i c h e oder V e r f a s s u n g s r e c h t ; vielmehr fehlte es keineswegs a n Vorzeichen, welche 
die Livländer um ihre unter dem Schutze aller An to r i t ä t en seit mehr a l s 5 0 0 J a h r e n erworbenen 
P r i v a t r e c h t c , u m Nutzung. Besitz und E igen thum besorgt machen mußten . . . . ^ ^ 
A n die Spi tze dieser De lega t ion zur möglichsten Beschwörung des herausziehenden S t u r m e s 
w a r d von dem livländischen Land tage a b e r m a l s Gus t av M e n g d e n gestellt. D i e De lega t ion fand 
den König gegen die D ä n e n zu Felde liegend u n d erhielt auch,^ nach ausführl icher ^ i r l e g m i g aller 
ihr vom Lande commit t i r ten Angelegenheiten, die königl. „ R e s o l u t i o n " vom 10 . M a i 1 6 7 8 a u s 
dem „ H a u p t q u a r t i e r L iungby vor Chr i s t ians tad t . " 
5) Die Frau v. Meck heirathete in zweiter Ehe einen Generalmajor v o n Horn. 
S o w e i t übr igens W o r t e trösten können, muß ten die Delegir ten getröstet heimkehren u n d 
auch ihren Commi t tcu teu Trost bringen. J a , Gus t av M e n g d e n konnte stolz sein auf die gewonnene 
Ausbeu te a n königlichen — Wor ten . D e u u fast nie — weder vorher noch nachher — ist L iv land 
mi t W o r t e n besser uud ausreichender bedient worden a l s bei dieser Gelegenheit. Nicht n u r wurde 
in Bezug auf d a s ö f f e n t l i c h e R e c h t alles billigcrweise zu Erwar t ende in den unzweideutigsten 
Ausdrücken gewähr t ; auch die von der Delegat ion ver lau tbar ten p r i v a t r e c h t l i c h e n Besorgnisse 
wurden auf das Feierlichste zurückgewiesen und Liv laud , u m Gus t av M e n g d e n s eigenen Ausdruck zu 
brauchen, „a l l e r Furcht uud Besorgung wegen der Reduct ion, so die S t ä n d e in Schweden bewilli-
g e t " — „en t f r eye t . " J a , die königliche Gewährleis tung alles obwalteudeu öffentlichen und bürger-
lichen Rechts w a r eine so umfassende, so rückhaltlose, daß m a n so zu sagen a l s Kön igs -Psycho log , 
ganz eigentlich behaupten kann, J o h a n n R e i n h o l d P a t k n l sei 1 7 0 7 an der königlichen Resolu-
t ion vom 1 0 . M a i 1 6 7 8 gestorben; deuu sein iu den Angen der beiden letzten schwedischen Beherr-
scher L i v l a n d s ganz eigentlich todeswürdiges Verbrechen bestand im letzten G r u u d e dar in, daß er, und 
m i t ihm Livland, f ü r die P h r a s e n vom 10: M a i 1 6 7 8 ein besseres Gedächtniß hatte a l s der P h r a -
seolog, oder, noch kürzer gesagt, in seinem nnd seines Landes gutem Rechte. 
I m J a h r e 1 6 7 8 aber erschien der E r fo lg den Livländern iu rosigerm Lichte, und m a n 
kann K a r l F r i e d r i c h S c h o u l t z nu r beistimmen, weun er zn demselben bemerkt: „ L i v l a n d hatte nun-
mehro die höchste S t u f e desjenigen Glückes, dessen es nnter der Schwedischen R e g i e r u n g n u r fähig 
sein konnte, erstiegen. Alle in — so fügt er hinzu — diese höchste S t u f e lag auch recht a m R a n d e 
eineS A b g r u n d e s von V e r d e r b e n . " 
S e i es n u u , daß schon 1 6 7 8 die Livländer nur a l s lästige Rechtspedanten hatten abge-
speist werden sollen, sei es daß Ka r l Friedrich Schonltz mit seiner sarkastisch ausgedrückten Hypothese 
einer königlichen S i n n e s ä n d e r u n g Recht h a t : der Rosenschimmer sollte keine drei J a h r e dauern . 
D a s Hereinbrechen des Verhängnisses aber — welches, nach einer höhern a l s der in Cabi-
neten herkömmlichen Ausgleichungsmethode, jetzt so gu t ein s c h w e d i s c h e s a l s ein livländisches wer-
den sollte, wie f rüher die polnisch-jesuitische Proselytenmacherei und Kirchenränberei so gilt ein p o l -
n i s c h e s a l s eiu livläudisches Verhängnis ; gewesen w a r — das Hereinbrechen desselben sollte jedoch 
Gus tav M e n g d c n nicht auf vaterländischem B o d e n erleben, sondern im Exile. I h n hatte nämlich-
mitt lerweile ein persönliches Verhängnis ; ergriffen, bei welchem zu verweilen nicht ohne Interesse ist, 
e inmal, weil es tief einschnitt in seine persönlichen nnd Familieuverhältuisse, dann aber, weil hinsicht-
lich der Dars te l lung des fraglichen Ereignisses dessen G e w ä h r s m ä n n e r nicht ganz einig sind. 
A m 1. Öc t . 1 6 7 9 w a r ein Arti l lerie G e n e r a l m a j o r J a k o b S t a e l v. H o l s t e i n in einem 
Due l l e erschossen worden, an welchem der Obris t l ieutenant O t t o R e i n h o l d M e n g d e n , einer der 
S ö h n e G n s t a v s , aber anch dieser selbst Anthei l genommen hatte; welchen nament l ich, blieb lange 
zweifelhaft und ist es gewissermaßen noch. D i e W i t t w e des gewaltsam u m s Leben Gekommenen. 
A n n a S o p h i e geborene U n g e r n - S t e r n b e r g t ra t beim königl. Hofgerichte zn D o r p a t , nach dem 
d a m a l s bestehenden Rechte a l s P r iva t ank läge r in gegen Gus tav M e n g d c n aus , nnd z w a r , wie es in 
dem noch aufbewahr ten Urtheile heißt: i n x u n o ' t o beschuldigten oder berathschlagter 
E r m o r d u n g der P r w a t a n k l ä g e r i n seligen E h e m a u n e s " , — während in einem, wie es scheint, sofort 
nach der T h a t auf uumi t tc lbareu Befehl des Königs abgehaltenen Generalkriegsgerichte O t t o Re in -
hold M e n g d e n desselben F a l l e s wegen peinlich verfolgt wurde. V a t e r u n d S o h n scheinen sich als-
bald d m Fo lgen des gegen sie "eröffneten peinlichen V e r s a h r e n s ' d u r c h die Flucht außer Landes cnt-
zogen zu h a b e n : letzterer nach Kur land , ersterer — vielleicht auch dorthin, vielleicht aber nach P r e u ß e n . 
Nachdem aber der S o h n vom Generalkriegsgerichte mittelst eines dem Herausgeber nicht vorliegenden 
Urthei l s schuldig besunden u n d , a l s e o n t u i n a - x , zum Tode verurtheilt worden w a r , sprach d a s l>v-
ländischc Hofgericht mittelst Urthei ls ä . ä . „ D o r p a t , d. 4 . Feb r . 1 6 8 2 " den V a t e r „ v o n 
solcher peinlichen Anklage s a m m t der ordiuäreu Todesstrafe frei , verurtheilte ihu aber gleichwohl ar-
b i t rär zur Er leguug von „ D r e y tansendt D a l e r Schwedischer S i l b e r M ü n t z " — „ a ä x i o s u s u s " , 
K a r l XI. sah, wie K. Fr . Schoultz sagt, „wohl ein, daß es weder seine Bestimmung noch sein 
Talent sei, a ls Kriegsheld in der Welt zu glänzen und durch Eroberungen von seinen Nachbarn seine Macht 
zu vergrößern. Er wandte also die ihm gleichwohl angeerbte Eroberungsbegierde gegen seine eigenen Unter-
thanen, a ls deren Güter und Rechte viel leichter ohne Gefahr und nur durch einen Federstrich in dem Kabi-
net zu Stockholm erobert werden konnten." 
i 5-i-
— weil er „auff unterschiedene Weise v o r und i n dem an sich selbst so hochverbotenen Due l l aa r 
merklich übelgethan." ^ 
^ ^ b l e r dieser Begebenheit, L u d w i g A u g u s t G r a f M e l l i n und, nach ihm. G a d e -
b u s c h * ) schließen sich der gerichtlichen Auffassung dahin an, daß O t t o Reinhold den Genera lmajor 
S t a e l v. Holstein erschossen habe, und diese A n n a h m e wird von dem Umstände unterstützt, daß der-
selbe nie wieder in die Heimath zurückkehrte, sondern bis an seinen auf dem Gute Groß Kalben 1 6 8 7 
in Kur land blieb, wohin ihm auch 5er Va te r sein volles Crbtheil sbeiläusia bestehend 
m 6 3 0 0 R th l . A l b . " ) Übermächte; Gustav Mengden dagegen, nachdem er — seinen eigenen W o r -
ten zufolge — „wegen des Unfa l l s mit dem Genera lmajor S t a e l v. Holstein außerhalb L a n d e s " 
hatte gehen müssen, konnte in jenes „ H a n d b u c h " schreiben: 1 6 8 2 d. 15. F e b r u a r hat mich 
der allgutige G o t t nach erhaltenem gedeihlichem Unhei l in der Staelcnschen Sache sda ich a u s dem 
Lande fluchten muß te ) wiederum frisch uud gesund nach R iga zurückgebracht." Wei t kann er also 
mcht gewesen sein, da d a s „gedeihliche U r t h e i l " erst unter dem 4 . F e b r u a r desselben J a h r e s ergan-
gen war. Merkwürdiger aber ist ein außergerichtliches Gcständniß, das er in demselben „Handbuch" 
mindestens 8 J a h r e nach dem Ereignisse ablegt, und welches aus die ganze Angelegenheit ein über ' 
raschendes und eigenthümliches Licht wirft . D o r t nämlich lesen w i r : „ X r i i i o 1 6 8 7 habe ich meinem 
Schwiegersohn dem Herrn M a j o r e n Georg Leopold Glasenapp von Kokenkaje und Kaima mein G u t 
L a p p i e r » ) fü r 4 0 0 R th l . verarendiret, da aber M i o w a c h s und seine vielen Bemühungen bei der 
Staelschen Verfolgung (den ich zuletzt zu erschießen das Unglück hatte) ihn in manche Unkosten ae-
bracht, so habe ihm Vieles von der Arende erlassen". 
Ueber A n l a ß und Hergang des ganzen Hande ls mögen die Acten beider Proeesse, fal ls sie in 
irgend einem Archive sich erhallen haben sollten, kulturgeschichtlich interessante Züge genug enthalten 
Die M u h e weiterer Nachforschung möchte sich vielleicht belohnen. D a s obenangeführte höfqerichtliche 
Urtheil gedenkt „sorgfält iger Verlesung und reifsinniger E r w ä g u n g beider Theil'e gegen einander ein-
gelegter weitläuftiger Satzschriften, dabei allegirter und producirtcr Jnquis i t ions-Acten. peinlich An-
geklagtem eigener, auch dessen bereits zum Tode condemnirten Sohnes , Obrist l ieutenant O t t o Rein-
hold v. M c n g d e n s Briefe und S u p p l i q u e n , S r . des Herrn Genera l -Gouverneur s Exeellencen Re-
skripts, der Ä e ä i o o r u r v , des Priesters, des und anderer Personen Attestaten, des Gene-
ralkriegsgerichts wider besagten Obris t l ieutenant Mengden eröffneten Urtheils sammt anderen Doeu-
menten" — wie auch „fleißiger Besichtigung der in des seligen Herrn Genera lmajors S t a e l e n s bei 
der Erschießung angehabten Rocke befundenen Löcher und der a u s dessen H a u t mittelst eines gelin-
den Schni t tes ausgenommenen geplätteten Kugel" u. s. w. 
D e r H a u p t g e w ä h r s m a n n aller dieser Dinge. G r a f Mel l in , sagt dann weiter: „ D e r alte G u -
stav M e n g d e n ist seit diesem Vor f a l l sehr schwermüthig geworden , ' und anstat t seiner scherzhaften 
poetischen Laune, davon noch Manches vorhanden ist, verfiel er a u f d i e g e i s t l i c h e Poesie. M a n 
hat ein ganzes dickes geistliches Gesang- und Gebetbuch von i h m " u. s. w. 
Diese wenig kritische Bemerkung ist aber nachweislich grundlos. D e n n obgleich hier offenbar 
die Que l l e der gegenwärtig Heransgegebenen Chorale gemeint ist, obgleich sowohl die Zeit ihres er-
sten Erscheinens (1686) , ihre D a t i r u n g a u s des Dichters „ P a t h m o " und die zulässige V e r m u t h u n a 
daß der Arbeitsgewohnte, plötzlich dem Kreise seiner Thätigkeit Entrückte in seinen „ Nebenstunden "5 
w>e er deren d a m a l s J a h r e lang fortgesetzte unfreiwillige hatte, mi t dem Gra fen M e l l i n zu reden, sich 
gerne mi t der Dichtkunst", beschäftigte, die Zusammenstel lung jenes „dicken" Buches während des 
Exils höchst wahrscheinlich erscheinen läßt , — so t rägt doch die Voraussetzung, a l s könnte geistliche 
Woeste nu r der Schwermuth entspringen, allzusehr den S t e m p e l der befangenen „Ph i lo soph ie " des 
sogen, „philosophischen J a h r h u n d e r t s " , a l s daß wir u n s ihr überlassen dürsten. Beruh t sie doch of-
fenbar mi r auf einein höchst fubjectiven Rückschlüsse, nicht auf historischen Zeugnissen. S i e wird 
, 6 ^ ^ ^ .^urch entgegenstehende historische Zeugnisse widerlegt. D e n n erstlich mußten wir 
es schon oben wahrscheinlich finden, daß Gustav Mengden drei volle Lustren vor seineni „ U n f a l l " , 
Mit Anerkennung a l s geistlicher Dichter hervorgetreten sei ( 1 6 6 4 ) , und dann beziehen sich gerade die 
B M W H 6 Avliindischm Ad-lSg-schicht-; in , -m. r g-dru«°n Avlimdisch-N 
*") Vre Güter Lappier, Sinohlen und Jdzell hatte er von seiner Mutter, Gertrud v. Rosen geerbt. 
einzigen u n s zugänglichen von jenen auch in des Grafen Mel l in Augen beifallswürdigen „ laun igen 
scherzhaften Gedichten in plattdeutscher S p r a c h e " auf die fchwedischr Güterreduct ion, 'welche gerade 
w ä h r e n d d e r Z e i t seines „ U n f a l l s " grell genug in den Gesichtskreis seiner Landsleute t r a t , u m 
die Zielscheibe einer d a m a l s vielleicht nicht undankbaren politischen S a t y r e abzugeben. 
W i r dürfeu uns den S o h n des A l t e n v o n S u n z e l l , wo sogar „ W e i b und K i n d " zusammt 
der polnischen Besatzung hatte „über die Klinge spr ingen" müssen, und der doch auch, wenn m a n 
dem Schilde in der Domkirche t rauen darf, „ s a n f t und selig in dem Herrn entschlafen" ist. nicht 
a l l z u s e n t i m e n t a l vorstellen. Kehrte er doch a u s seinem preußischen oder kurländischen „ P a t h m o " 
- den S t o f f zu jenem in die „ Lappiersche A r e n d e f r a g e " eingeschalteten außergerichtlichen Geständ-
nisse in seines Herzens wohlverwahrtem Schreine — unmit te lbar nach erlangtem „gedeihlichem" Ur-
theile, a l s ein von, „allgütigen G o t t " Heimgeführter, „frisch und gesund" nach Riga zurück! 
Hier hatte sich während feiner Abwesenheit die politische B ü h n e gar sehr verändert. I m J a b r e 
1 6 8 1 war sein Vater , volle achtzig J a h r e alt, gestorben, und seit demselben J a h r e war auch, allen 
Versicherungen und Beruhigungen von 1 6 7 8 zum Hohne, die Güterreduction auf Livland ausgedehnt 
und auch sofort ins Werk gesetzt worden. Fast möchte m a n glauben, die Gegenwar t der beiden 
M e n g d e n , Va te r und S o h n , habe der schwedischen S t a a t s r ä s o n gleichsam einen moralischen Zügel 
angelegt gehabt, und sie habe in ihrer vollen und wahren Gestalt sich Livland erst zu zeigen gewagt, 
nachdem den einen der T o d , den andern die Widrigkeit des Lebens abgerufen. 
E s ist u n s nicht überliefert, a u s welchem J a h r e namentlich die schon erwähnten S p o t t -
gedichte stammen. D e r leichtfertige T o n . welcher in denselben herrscht, paßt kaum zu dem Ernste 
der S i t u a t i o n , wie sie sich dem patriotischen Gemüthe , dem politischen Blicke des sie a u s der Nähe 
Beobachtenden darstellen mußte. S i e sind zunächst gegen die fünf Mitgl ieder der Reduetionseoni-
Mission gerichtet, oder, wie sie genannt werden, die „fief Düwel sk inde r" L o v e s i e n , W a l l c r s t ä t , 
G u l d e n b e r g , O k e r m a r k und T e u g e r . A u s alle dem und a u s dem Fehlen R o b e r t L i ch -
t o n e ' s , welcher a l s P r ä s e s der livländischen Reduetionseommisfion so vielfältig seinen Namen in die 
livländischen Brief laden eingeschrieben ha t . möchte m a n schließen, daß u n s auch in diesem S p o t t -
ged-chte ein Erzeugniß der unfreiwilligen M u ß e des E M r t e n , etwa a n s den J a h r e n 1 6 7 9 oder 
1 6 8 0 vorliegt, da der Sa tyr iker nu r erst die schwedische Reductiou im Auge haben und sich über-
dies durch den doppelten Schutz der A n o n y m i t ä t und des Exiles gesichert glauben konnte. W a r 
doch schon die Reduetion der s c h w e d i s c h e n Gü te r auch fü r Livland drohend und gehässig genug, 
u m al lenfal ls auch von hier a u s eine selbst noch viel schärfere Geißel zu verdienen. D e n n ist ein-
ma l der D a m m des Rechts durchbrochen, dann ist die Richtung, welche die verheerenden Gewässer 
der entfesselten S t a a t s r a i s o n einschlagen werden, schwer zu berechnen, und dem auf seinem Holme 
vielleicht noch nicht Erreichten darf es nicht verargt werden, wenn er in dem ertrinkenden Nachbarn 
den vorauseilenden Schat ten des auch ihn: vorbehaltenen Verhängnisses sieht und auf Re t tung sinnt, 
ehe denn auch ihn die F lu th ereile. 
O lde Vader , lewe Got t , 
so lesen wir im Eingänge, — 
W a t t is dat sör enne Rot t , 
D h e Heer mit tho Kercke ge i t* ) , 
D h e Heer alle Dinge deit, 
D h e dat K r u m m e machet recht, 
Nach Abschluß dieser Skizze ward ich durch den Rigaschen Herrn Stadtbibliothekar G. Berkholz 
" Ä (L)vomca 15, f. 181 verso) gemachten Auszug „Aus des Schwedischen Pastor bei J a -
cob: Krrche N o t m a n s eigenhändigen Aufsatz vom 1. October 679 was ihm der tödtl. blessirte S tahl v Hol-
stein als er ihm w Communion auf Iürgenshof jenseit der Düna gereicht, auf seinem Todbett bekannt, als 
^ um die Umstände des Neberfalls befragt" aufmerksam gemacht. Das Bekenntniß selbst bleibe einstweilen 
zuruck behalten, bis — wozu Aussicht vorhanden — die vollständigen Akten vorliegen werden 
Karl XI war, was man gemeinhin einen „frommen" Herrn nennt; so mochten denn seine Krea-
turen auch besonders fleißige und augenfällige Kirchgänger sein. 
D h e den König macket bl ind, 
D h e doch gnädig iß gesinnt. 
D a n n heißt es z . B . von G ü l d e n b e r g , welchem die bei der Redukt ion vorfal lenden Li-
quidat ionen mi t den beraubten E i g e n t ü m e r n obliegen mochten: 
He betahlt m a n mi t P a p i e r *), 
D a t t wert veelen Lüden dhür u. s. w. 
Nachdem noch von O k e r m a r k gesagt w o r d e n : 
. . . he iß des Königs H e r t ; 
D a t deit veelen Lüden S c h m e r t — 
nnd von den vier Zue r s tgcnann ten : 
Dese veer syn schlimme D e w (Dieb ' ) 
Kare l hefft sie alle lew ( l ieb) — 
kommt der fünfte , T e n g e r , an die R e i h e : 
. . . he iß dhe starke B r a n d 
D h e dat olde Schwedenrecht * ^ ) 
Uth der Höllen upgesöcht 
He s a g t : „ K a r e l . griep m a n t o * ^ ) ; 
U n mackt ein dat Her t recht sro. 
„ W a l " — läßt ihn unser S a t y r i k e r zu seinem hohen G ö n n e r sprechen: 
W a t sch gy de B r e w e n a h ? 
König Karel, 
P r i v i l e g e s old P a p p i e r 
Docht nicht better a l s int F ü e r . 
W i e p l a t t auch die S p r a c h e dieser leicht hingeworfenen Verse klingen mochte: der schwedische 
A b s o l u t i s m u s in seiner absoluten Verach tung de? Rechts mußte sich durch dieselben doch a u f s empfind-
lichste getroffen füh len : denn seine innersten M o t i v e waren durch dieselben blosgelegl: — Zugrunde -
richtung der durch Besitz und B i l d u n g relat iv politisch unabhängigen Klassen, neben entsprechender 
A n r e g u n g der M a s s e n , welche allezeit n u r zu bereitwillig sich von allen sittlichen B a n d e n socialer 
und besonders privatrechtlicher Verpf l ichtungen entbinden lassen. E s entspricht daher völlig dein 
Charakter K a r l s X I . , welcher neben der Güterreduet ion auch noch dem livländiichen Adel mi t den 
erbaulichsten P h r a s e n die Aushebung der Leibeigenschaft a n s Herz legte, später aber , a l s er, durch 
die Reduet ion im Besitz vou ^ des Inländischen G r u n d v e r m ö g e n s , die schönste Gelegenheit hatte, 
a l s Volksbefreier zu glänzen, die F o r t d a u e r der Leibeigenschaft ganz in der O r d n u n g fand , — diesem 
Charakter entspricht es vollkommen, wenn wir hören, er habe im e r s t e n Zorne gedroht, deu a n o n y m e n 
Verfasser jenes Spot tgedichtes auf die Reduetionskommission r ä d e r n z u l a s s e n . Gus t av M e n g d e n 
aber m u ß doch wohl sein T e r r a i n gekannt und die besondere G u n s t , in welcher er noch von früher 
her sowohl beim Könige , a l s auch beim G r a f e n Hastfer gestanden, nicht überschätzt haben, wenn er, 
wie wir serner hören , gerade jener blutdürstigen D r o h u n g zufolge a u s der A n o n y m i t ä t he r aus t r a t 
und sich selbst dem erzürnten Herrscher a l s Verfasser jener verfänglichen Scherze angab . D e n n seine 
Rechnung schlug ihm e in : anstat t des R a d e s ward ihm f ü r d iesmal nu r eine V e r w a r n u n g und — 
vielleicht a l s humoristische Anspie lung auf den Galgenstrick — eine goldene Kette f f ) . 
Wahrscheinlich mit Anweisungen auf den weder zahlungswi l l igen noch zahlungsfähigen Staatsschatz. 
E s war bekanntlich die fixe I d e e der schwedischen Regierung, den Ö d l ä n d e r n d a s deutsche Recht 
zu nehmen und d a s schwedische Recht zu obtrudiren. , ^ ^ , 
„Greis nur zu"! T i e s ist bekanntlich vou jeher die Sirenensprache der Hof lmge und politi-
schen Charlatane gewesen: „Greif nur zu nach Allem, w a s Tich gelüstet, ohne Dich um d a s verbriefte Recht 
zu kümmern, d a s doch zu nichts gut ist, a l s „ i n s F e u e r " geworfen zu werden! 
-j-) Vielleicht eine Interject ion der Geringschätzung, wie „ P a p e r l a p a " oder dgl. 
Hat diese Anekdote Grund, so würde sie beweisen, das; die ^clbstentlnrvmlg Gustav L e n g d e n s 
entweder vor oder nach dem Staelschen Prozesse stattfand, da nicht anzunehmen ist, der König werde emem 
Oootumkx eine goldene Kette gegeben haben. 
D a ß übr igens M e n g d e n von dein Augenblicke an , da die Reduct ion über L iv land verhängt 
worden , auch fern vom V a t e r l a n d e mi t demselben in V e r b i n d u n g t r a t u n d ihm die regeste T e i l -
n a h m e zuwandte , d a s beweisen zwei Urkunden, welche u n s J o h a n n R e i n h o l d P a t k u l a l s Be i l age 
zu seiner „ D e d u e t i o n " erhalten hat. Beide beziehen sich auf die während M e n g d e n s Exil in Liv-
land eröffnete Reduct ion und gehören dem J a h r e dieser E r ö f f n u n g selbst, 1 6 8 1 / a n . D i e erste ist 
ein a u s „ D y z e n " vom 1 9 . / 2 9 . M ä r z 1 6 8 1 dat i r tes Schreiben G u s t a v M e n g d e n s a n die „ L a n d -
räthe des königlichen F ü r s t e n t h m n s L i v l a n d " — seine, wie es in der Anrede heißt, „hochgeehrten 
und geneigten Herren und Collegen, werthe G ö n n e r u n d F r e u n d e . " 
S e i n e Widersacher unter dem livländischen Adel hat ten offenbar seine Abwesenheit benutzt, 
u m ihn fü r die A u s d e h n u n g der Reduc t ion auf L iv land verantwortlich zu machen. W i e unsinnig 
auch eine solche Anklage an sich sein mochte, f ü r die Leidenschaft, welche ohne zu p rü fen verdammt , 
fehlte es nicht an dem Scheine eines Anhal tpunktes . 
D i e m i t großen Gütereomplexen ( „ S t a r o s t e y e n " ) in Liv land ausgestat teten schwedischen 
M a g n a t e n lebten zwar meist in S c h w e d e n , gefielen sich aber doch d a r i n , nicht n u r f ü r ihre S t a -
rosteyen eine von den Landgerichten unabhäng ige eigene Gerichtsbarkeit in Anspruch zu nehmen, 
sondern auch den U m f a n g der S ta ros teyen selbst nach Möglichkeit zn vergrößern, indem of t die 
nichtigsten V o r w ä n d e , z. B . Grenzstreit igkeiten, ergriffen wurden, umliegende kleinere G ü t e r p e r Las 
6t. v o i a s zu annectiren. Dieser „ u m sich fressenden G e w a l t der S t a r o s t e y e n " nachdrücklich entgegen-
zutreten, w a r eine H a u p t a u f g a b e früherer Delegat ionen des livländischen Land tages nach Stockholm 
gewesen und namentlich w a r G u s t a v M e n g d e n im J a h r e 1 6 7 8 ausdrücklich — wiewohl g e g e n 
s e i n e n e i g e n e n R a t h — dahin instruir t worden, die Möglichkeit einer E in lösung selbst solcher 
G ü t e r durch die E r b e n ihrer f rüheren Besitzer zn erwirken, welche von letzteren a n die Besitzer der 
S ta ros t eyen verkauft worden w a r e n ; auch w a r die instruct ionsmäßige Thätigkeit der Delega t ion in 
Stockholm nicht ohne Erfo lg gewesen, und hatte die livländische R tterschast „auf öffentlichem Land-
tage nach angehörter und verlesener Resolut ion und R e l a t i o n die damal igen bedankt 
u u d insbesondere über die Einziehung u n d E n g e r u n g der starosteylichen G e w a l t gefrolocket." H a t t e 
Gus tav M e n g d e n fü r seine P e r s o n solches Vorgehen gemißbil l igt , so w a r es geschehen, weil er in 
einem so kritischen M o m e n t e die E rb i t t e rung der mächtigsten schwedischen Aristokraten aufzuregen 
f ü r bedenklich hielt: vielleicht f and auch er es schon eben so „unrecht" , wie hunder t J a h r e nach ihm 
Kar l Friedrich Schoul tz . „wei l m a n einen freiwil l ig geschlossenen Hande l rückgängig zu machen ver-
langte ." D e m sei aber wie ihm wol le : das livländische Landra thseol leg ium hatte sich veran laß t 
gesehen, ihm unter dem 1 0 . M ä r z 1 6 8 1 eine in 2 7 P u n k t e n abgefaßte S c h r i f t zuzufertigen, gegen 
deren Beschuldigung, a l s hätte er durch eigenmächtige A n t a s t u n g der S ta ros teyen d a s Reduet^ons-
uuglück über Liv land heraufbeschworen, er sich n u n abwesend vertheidigen sollte. Auf diese Z u m u -
thüng n u n , welche freilich u m so sonderbarer erscheint, a l s zugleich die Laudrä the ihren abwesenden 
Collegen f ü r unschuldig erklärt hatten, ist jenes Schreiben G u s t a v M e n g d e n s die A n t w o r t . W i e 
leichtfertig und leicht zu widerlege« jene gehässige Anschuldigung auch sein mochte, so verwahrte er 
sich doch gegen jede directe Einlassung, solange ihm nicht eröffnet würde, „wer oder welche diejeni-
gen seyn"^ welche ihn beschuldigte». „ D e n n " , fügte er hinzu, „ich m u ß wissen, wider wen ich mich 
vertheidigeu soll." 
Gleichwohl unter läßt er nicht, seinen Collegen diejenigen M o m e n t e in E r i n n e r u n g zu bringen, 
welche ganz besonders sie in S t a n d hätten setzen können, diesen Angri f f von A m t e s wegen zurück-
zuweisen, indem nämlich das M a t e r i a l zu solcher Zurückweisung n u r a u s dem ihnen zugänglichen 
Ritterschaftsarchiv hervorgelangt werden durfte, während ihm augenblicklich „keine Assistenz noch 
Kanzelley" zu Gebote stehe. D a ß m a n ihn. und vielleicht auch seine Mi tdepu t i r t en , „ n u n m e h r ei-
nes so lange prämedi t i r ten . k ö n i g l i c h e n W e r k e s Urheber" sein lassen^wolle. könne er, in Bezug 
auf seine P e r s o n nicht anders erklären, „ a l s daß einiger ? r i v a w r u m H a ß u n d verwundetes I n -
teresse dieses auf die B a h n bringen und über den bereits durch großen U n f a l l geniedrigten Z a u n 
steigen wol len . " E r schließt d a n n m i t folgenden kräftigen W o r t e n : „ I c h bedanke mich ganz dienst-
lichen f ü r der Herren Landrä the guter I n t e r p r e t a t i o n und weiln mich eine gantze E . Rit terschaft bei 
der R e l a t i o n auf öffentlichem Land tage nicht allein aller I m p u t a t i o n entfreyet, sondern noch dazu 
bedanket, achte ich noch zur Zeit g a / unzeitig zu seyn, einigen namenlosen und interessirten Anfein-
dern ohne formir te Beschuldigung x s r zu an twor t en u n d bitte dienstlich, in B e s i n n u n g 
meiner beständig geleisteten treuen Dienste, die ich nun über 3 0 J a h r e 5 ) ohne Beschuldigung Prä-
stiret, solcher Verfolger Asterredungen zu untertreten. Welche doch diesen Vorwurf nicht p r o p t e r 
i l l t s i w s s s e t k o u u i u p u b l i c u m , sondern nur ä s p r i v a t e e t p r o p t e r p r i v a t u m o o u i l n o ä u r i i 
auf die Bahn bringen. Und da man am Könige und dem gantzen Reich nichts gewinnen kann, 
will man an mir, a l s einem Gedruckten, zum Rittter werden. Got t aber und der König werden 
nach ihrer Gerechtigkeit mich einsten wiederbringen, a l sdann wird breiter erhellen, wer dem d o n o 
p u d l i o o am besten gewollt." 
E s scheint nicht, a l s hätte dieser kurzsichtige und feindselige Versuch Gustav Mengden um sei-
nen politischen Ruf zu bringen, für ihn weitere ernste Folgen gehabt. S ons t hätte er schwerlich auf 
dem bald darauf, am 12. J u l i 1681 , eröffneten Landtage der livländischen Ritterschaft jenes gewichtige 
„ ? r v Ä l o m o r i a " beibringen lassen, welches die zweite der oben erwähnten Urkunden bildet, und 
welches ein wahres Muster-Promemoria eines Livländers für seine Landsleute genannt werden darf, 
wenigstens so lange, a ls sichs darum handeln kann, mit W a f f e n des Rechts zu kämpfen. 
„ U s y u i t l t e m e r e , u e ^ u i 6 t i r ro iäe!" M i t diesem Zurufe, welcher verdiente, an ansehn-
licher S te l le des Rittersaales a ls Wahlspruch des livländischen Landtages zu prangen um von da 
a ls Grundst immnng in die Brust jedes redenden und votirenden Mitgliedes des livländischen Land-
tageS sich zu senken, eröffnet Gustav Mengden seine Ansprache an seine Mitbrüder . Nachdem er 
ihnen sodann die lange Reihe der Crzbischöfe, Bischöfe, Herrmeister und Könige in Erinnerung ge-
bracht, auf deren Wort , wie auch auf den Wor t l au t der Livland betreffenden S taa t sver t räge zu 
bauen sei und daraus den Angelpunkt seiner Argumentat ion abstrahirt: „ ^ r ^ o R e x m o ä s r u u s 
t o u o t u r ^ u r v p a e t o r u m " stellt er folgende schneidende Paral le le a u f : 
„Hat man ' s (nämlich „ s x e i n p l u m " ) nicht i v r e e e n t i an dem rebellirenden und Verrätheri-
schen Adel m Schonen welcher nicht allein ^ u r e p a o w r u m restituiret, sondern bei allen vorigen 
Donat ionen und Possessionen conservirt worden: geschiehet solches Verräthern und Rebelleu, was sollte 
nicht Livland, als der getreuesten Prov inz , welches vor allen andern große Kriege, Durchzüge, Eon-
tribution, Einqnar t i rung u. s. w. ausgestanden, geschehen!" Eine Betrachtung, wie sie damals we-
der zum ersten noch zum letzten M a l e sich dem denkenden Livländer hat ausdrängen müssen! 
CS würde u n s hier zu weit führen, wollten wir das ganze ? r o M e m o r i a wiedergeben. Ganz 
besonderes Gewicht legt dessen Verfasser mit Recht aus die von ihm selbst nur drei J a h r e früher heim-
gebrachte königliche Resolut ion: diese sei nicht nur überhaupt von dem höchsten Werthe, sondern Haupt-
sachlich deswegen, im Vergleiche zu den Confirmatorien der früheren schwedischen Monarchen Liv-
lands so rückhaltslos günstig für die Livländer, weil sie die erste königlich schwedische nach dem Frie-
den von Ol iva erlassene sei. Karl IX. , Gustav Adolph, Christina und Karl Gustav hätten sich, 
zumal in Besitzzusicherungen zurückhaltender äußern müssen, weil ihr politischer Besitz Livlands ein 
nur erst factischer oder doch nur staatsrechtlich vollzogener gewesen sei, kein völkerrechtlich aner-
kannter. Hierauf — nämlich aus die Resolution von 1 6 7 8 — müsse man, so verlangt Gustav 
Mengden, a ls auf ein festes Fundamen t bauen, und keineswegs, es koste Tod oder Leben, abwei-
chen; „ d e n n G o t t u n d d e r K ö u i g ist a n s e i n W o r t g e b u n d e n . " Auch sollte man sich hü-
ten, über die obschwebende große F r a g e der Anwendbarkeit der Reductionsgrnndsätze auf Livland 
mit den s c h w e d i s c h e n R e i c h s s t ä n d e n — und a m wenigsten vermittelst einer bevollmächtigten 
Deputat ion — zu u n t e r h a n d e l n , „sondern ich sage, das sicherste sey, h ie i n L i v l a n d die p r o -
p o s i t i o l l s 3 , da die ganze Ritterschaft, Landstaat uud Kanzelley und also ander Beweisthum und 
das ganze ( l o r p s ist, anzuhören, und a ls eine freie und an dero Reichstage nie gebundene Ritter-
fchaft zu resolviren" . . . „Denn U n t e r t h a n e n können über andere Unterthanen nichts gebieten. 
D a s Verlangen stehet ihnen, uns aber die Bewil l igung und dem Könige die G n a d und das Recht 
seiner Vorfahren offen" . . . „Welches dann ein c r i m e n zu gedenken wäre, daß J h r o Majes tä t die 
Hände dergestalt sollten gebunden sein, daß sie nicht dieselbe Mach t haben sollten, die ein Crzbischof 
oder Herrmeister in Livland gehabt und daß er von gedachten s c h w e d i s c h e n S t ä n d e n sollte 
*) Hiernach hatte sein Dienst im Jahre 1651 oder gar schon 1650, also da er 23 bis 24 Jahre alt 
war, begonnen. Vgl. oben p. III. 
**) Damals schon seit bald 30 Jahren ein zwischen Schweden und Dänemark streitiger Besitz um 
den auch nock jüngst Karl XI. gerungen. 
***) Nämlich erblichen Besitz unwiderruflich zuzusichern. 
verbunden werden, seine gegebene königliche Hand zurückzuziehen! . . . „Sonde rn halte die vor Feinde 
I h r e r Majes tä t und Se ine r R e p u t a t i o n , die I h n dergestalt abma len" . . . Hätten die schwedi-
schen S t ä n d e in die Reduetion gewilligt, so sei das ihre Sache, nicht Livlands, „ o u m y u i l i b e t 
s u a e L o r t u u a e Lade r " . Ganz besonders gefährlich aber würde es sein, diesen ganzen schweren 
Rechtshandel auslaufen zu lassen in materielle Unterhandlungen vermittelst einer etwa in das Reich 
zu entsendenden ampel bevollmächtigten Deputat ion. „ D a sei Go t t vor, daß das auskommen sollte, 
und es ist zu gefährlich, daß Zwei oder Dre i an einem abgelegenen Or t , da sie keine Rückkehr von 
der ganzen Noblesse haben, traktiren sollten. Und mochten daher die Landtäge ganz schwinden und 
dürfte m a n nur immer D e p u t a t e s nach dem Reiche über alle Angelegenheiten zu traktiren begeh-
ren. W o wolle das h inaus? S o wäre m a n auf einmal geschlagen"! Sol l te eine Deputat ion nach 
Schweden gehen, so möge es nur geschehe«, um — ohne zu unterhandeln — das gute urkundliche 
Recht darzulegen und aufrecht zu halten. D a r u m sorge m a n vor allein, daß ihnen das einschlägige 
archivalische Ätater ial möglichst vollständig zur Verfügung gestellt werde. „ D e n n " — so mahnt Gustav 
Mengden — „wer fechten will, muß Gewehr haben"! Die Deputation müsse nur — das rathe er 
„als eiu guter F reund dieser Provinz" — äußersten Fal les sich die Berufung auf „einen öffentli-
chen Landtag" vorbehalten. „Und gesetzt, daß m a n u o l e u s v o l e u s a l s d a n n etwas eingehen müßte, 
so bliebe dennoch zum Wenigsten K p e e i e s l i d e r t a t i s " — die F o r m der Freiheit — „indem man 
selbsten und nicht die S t ä n d e und Unterthanen in Schweden resolviret". 
S o hatte Gustav Mengden, wenngleich aus der Ferne, mit sicherer Hand und scharfem Grif-
fel ein für allemal diejenige S te l lung und Hal tung hingczeichnet, welche Livland in Krisen von sol-
cher Schwere einnehmen müsse, um sein gutes vertragsmäßiges öffentliches Recht weder durch Leicht-
fertigkeit zu vergeben, noch durch Furchtsamkeit. Freilich war es weder dem a u s der Ferne M a h -
nenden noch dem bald auch persönlich Anwesenden und Eingreifenden möglich, die p h y s i s c h e Ge-
walt der schwedischen Tyrannei zu brechen. W a s aber seines Amtes war, das hat er gethan: mit 
Ra th und Tha t stand er — wie die vielen verflossenen, so auch die wenigen J a h r e , die ihm noch 
zu leben übrig blieben, fest da als „ p a t e r p a t r i a e e t clekov8or ^ u s t i t i a e " ! S o auch noch auf 
dem Landtage von 1 6 6 6 . auf welchem er, laut Karl Friedrich Schoultz, der Ritlerschaft vorstellte, 
daß sie doch einmal a u s d e m S c h l a f e d e r S i c h e r h e i t e r w a c h e n und wider die täglich mehr 
um sich greifende Reduktion sich bewegen möge." Die Ritterschaft beschloß hierauf eine Supp l ique 
an den König, in welcher sie „durch die beweglichste Beschreibung von des Landes elendem Zustande 
des Königs Herz zu erweichen" suchte. J u P a t k u l ' s ^ o U e e t a u e e u finden sich zwei „Suppl ica t ionen" 
aufbewahrt, die eine a u s dem Anfange des Landtages vom 4. Februar 1 6 8 6 , die andere aus dem 
Ende desselben, vom 12. Februar 1 6 8 6 . Beide unterscheiden sich Vortheilhaft, durch Würde des To-
nes, von jener berüchtigten d r i t t e n , undatirten, mithin vielleicht Entwurf verbliebenen, welche sich 
ebenfalls nnter den O o U e o t a u e e u findet. Die Supp l ique vom 12. Februar 1 6 8 6 zeichnet sich 
überdies durch M a h n u n g des Königs an seine Verheißungen von 1 6 7 8 aus, und hat daher einstweilen 
die Vermuthung für sich, daß vorzugsweise sie die Bil l igung G u s t a v M e n g d e n s , des M a n n e s 
von 1 6 7 8 , werde erhalten haben. 
S o dürfen wir denn keinen Anstoß daran nehmen, wenn wir ihn, den treuen Herold des 
Verfassungsrechtes, im folgenden J a h r e 1 6 8 7 , als Mitgl ied der R e v i s i o n s - K o m m i s s i o n an dem 
wahrhaft heilsamen und grundlegenden Werke Karls X I . , der Hakenrevision, thätig finden. G u -
stav M e n g d e n bleibt u n s da rum einer der edelsten Vertreter der Idee der Rechts-Continnität . 
Und wenn noch heute in der Brust jedes echten Livländers das Gefühl von den: unschätzbaren 
Werthe der Continuität des Rechts nicht nur nicht erloschen, sondern vielfach gerade in erhöh-
tem S i n n e und M a a ß e neu angeregt erscheint, so erfordert die Gerechtigkeit nnd Dankbarkeit, daß 
er sich bewußt werde, wie viel Gustav Mengden durch sein ebenso feines als festes Wal ten zur 
M e h r u n g und Befestigung dieses besten Stückes aus uuserm unveräußerlichen deutschen S t a m m k a -
pitale beigetragen hat. 
D e n scharf ausgeprägten Stempel dieses S tammkapi ta les trägt auch noch sein letztes, u n s ur-
kundlich bezeugtes öffentliches Auftreten — nur 1 0 M o n a t e vor seinem Tode — auf dem in R i g a 
A " 1 6 8 8 d. 6. Februar augefangenen „ D e p u t a t i o n s t a g e " . Der opferfreudige Pa t r io t , der rechts-
f r o h e Mits tand, !>er ritterlich-staatskluge ständische Dip lomat in G u s t a v M e n g d e n treten in leuch-
tenden Zügen aus diesem letzten Bilde seines öffentlichen Lebens hervor. 
Nachdem am 6. Februar auf dem Schlosse zu Riga auf Befehl des frisch in den Grafen-
stand erhobenen Generalgouverneurs H a s t f e r den ritterschaftlichen Deputirten die beiden königlichen 
Schreiben vom 7. October und 1. November 1 6 8 7 — die Reduktion betreffend — „insonderheit das 
letzte i v t s r s u s p i r i a o t l a c r u r a a s verlesen worden", begaben sich die Deputirten wieder auf die 
„Landstube" (wenn wir recht berichtet sind, das jetzige Z o l l h a u s in der großen Schloßsteaße ge-
genüber der neuen Börse), „allwo die m a t s r i s von denen außstehendcn Laden-Geldern aufß t a x o t 
gebracht wurde, da dann der Hr. G e n e r a l - M a j o r v o n M e u g d e u s n k a v s u r der armen Ritter-
lade sich erklärte, seine an derselben habende x r a e t o n s i o n f a l l e n zu l a s s e n , und die Laden-
Gelder zu zahlen, welches von dem Hrn. Land-Marschall n o i s ^ o d i l i t a t i s aeeeptiret wurde". 
Z u den Verhandlungsgegenständen dieses Deputat ionstages gehörten auch Erörterungen zwi-
schen Deputirten der S t a d t Riga einer- und der livländischen Ritterschaft andererseits, das R e c h t 
L a n d g ü t e r zu k a u f e n und unter Umständen e i n z u l ö s e n betreffend. An der Spitze ^er Riga-
schen Deputat ion standen die Bürgermeister Z i m m e r m a n n und B r o c k h a n s e n , an der Spitze der 
ritterschaftlicheu G u s t a v M e n g d e n als damaliger ältester Landrath. 3 m Verlaufe dieser bedeut-
samen Verhandlungen, deren ausführlichere Darlegung an einen andern O r t gehört, nahm die rit-
terschaftliche D e p u t a t i o n Anlaß, sich i m N a m e n de r R i t t e r s c h a f t ( „ v o i c N o d i l i t a t i s ^ ) 
dahin zu erklären (ebenfalls am 6 F e b r u a r 1 6 8 8 ) „daß ihre Meinung gar nicht gewesen, de-
nen Bürgern de r S t a d t R i g a die Macht Landgüter an sich zu erhandeln, disputirlich zu machen, 
M a s s e n I h n e n diese Freyheit alberheit i n ( ^ o v s t i t u t i o v c K t c p d a m , auch von I h r Königl. M a j . 
zu Schweden in der A" 1 6 6 2 allergnädigst gegebenen R e s o l u t i o n a c c o r ä i r o t wäre. Sondern 
ihr x s t i t u m . wäre mir auf die im Lande ankommende Fremdlinge, von denen man nicht weiß, weß 
Standeß, Landeß, oder Glaubenß S i e wären, gerichtet gewesen; da nnn in allen wohlbestellten 
„ R o p u b l i g u s n und S täd ten , w i e auch a l h i e zu R i g a , einem F r e m b d e n die Macht Häuser an 
sich zu bringen verboten wäre, so hätten E . C. Ritterschaft vermeint, zu I h r Königl. M a j . und deß 
L a n d e ß A u f n e h m e n nicht undienlich zu sein, wenn auch diese ? r o v i n c s mit einer so heilsa-
men Verordnung versehen wäre". 
Diese Erklärung ist der exegetische Schlüssel zu dein vielbesprochenen Punkt 1 9 der nur 2 2 
Jah re jüngern ritterschaftlichen Kapitulation v. 1710 , dessen Sp ihe sonach nicht sowohl gegen die 
Nicht-Edell e u t e als vielmehr gegen die Nicht- L i v l ä n d e r dürste haben gerichtet sein sollen. Un-
wissenheit, Leichtsinn u. Leidenschaft späterer Generationen beider S t ände haben dann bis in unsere 
Tage herein aus einer Friedenspalme einen Zankapfel werden lassen. Gott bessere es! 
Doch nicht nnr das Gütererwerbrecht bildete den Gegenstand jener denkwürdigen K o n f e -
r e n z e n v . 1 6 8 8 auf der „Landstube". Auch uoch über andere Punkte aalt es, sich zu verständi-
gen: über den M ü n z f u ß u. a. Die S t a d t R i g a h-itte b e i m General-Gouverneur eine offenbar 
ziemlich anzüglich für die Ritterschaft gehaltene Schrif t eingereicht, welche nunmehr bei den mündli-
chen Konferenzen als Vorlage diente. Am 14. Februar 1 6 8 8 eröffnete G u s t a v M e n g d e n die 
Verhandlungen mit der Erklärung: „ E r wolle s icco x o ä s übergehen die Anzüglichkeiten und spitzige 
Feder, die von E. E . Ra ths Sei te wäre geführt worden und gleich, f a c t a a n t e » x ro t s s t a - t i one 6 o 
o m n i b u s c a v i l l a t i o n i l z u s e t a r r o s i s r ü b u Z c a v a l l i ^ r o m s i i t a d r o a l i t a t s m s c h r e i t e n , 
um die unter dem L a n d e u n d S t a d t obhandenen Z w i s t i g k e i t e n , n ich t a b e r S t r e i t i g k e i t e n 
Ä 1 ' g . m i s . d l v a b z u t h u n , " — was denn sofort den S y n d i k u s B r o c k h a u s e n zu der einlen-
kenden Bemerkung „ n o m i n o O i v i t a t i s " veranlaßte, sie — die Rigenser — wüßten sich nicht 
zu entsinnen „daß sie einige s o o x t i c a sollten angeführet haben, sondern sie hätten p a r i p a s s u ihre 
Nothdurfft vorgestellet". 
D a s Härteste zu erleben, was einen Patr ioten seines Schlages betreffen konnte: den Umstirrz 
der Landesverfassung — das sollte ihm erspart bleiben. J a schon der letzten Rechtskämpfe, welche 
dieser Katastrophe unmittelbar vorangingen, sollte er weder Mithandelnder noch Zeuge sein. Denn 
ein für Kräfte, wie die feinigen, frühzeitiger Tod ereilte ihn — schon sieben Jahre nach dem Va-
ter, ein J a h r nach dein S o h u e — im 62sten Jah re eines Lebens, dessen größere Hälfie der Arbeit 
fü r s Vaterland angehört hatte. 
Während sein vielleicht erster, seinein Geschlechte durch Verschwägerung besonders nahe ste-
hender und jedenfalls durch Ueberlieferung einigen Ma te r i a l s verdienter Biograph, der Landrath 
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L u d w i g A u g u s t G r a f M e l l i u ^ ) von ihm wenig mehr zu sagen weiß, a l s : „Er soll ein f rom-
mer. rechtschaffener M a n n , ein fleißiger, mühsamer Wirth und zärtlicher Vater gewesen sein", — 
den ö f f e n t l i c h e n C h a r a k t e r in Gustav Mengden aber fast gänzlich verkennt, oder, vielleicht im 
engsten Wortverstande, i g n o r i r t , widmet seinem Andenken G a d e b u s c h die W o r t e : „Dieser ebenso 
geschickte a ls eifrige Pa t r io t ging ain 16- Christmonates 1 6 8 8 aus der Welt, gerade zu der Zeit, 
wo Livland einen so erfahrenen S teuermann am meisten nöthig hatte. Patknl , welcher an seine 
Stel le trat, konnte die beste Absicht von der Welt haben: aber seine Hitze verderbete Alles. Vor-
trefflich, wenn seinen aufbrausenden Wein Mengden mit seinein stillen aber hellen Wasser hätte mäßi-
gen können". — Ein, soweit es Patkul angeht, wohl allzukühles und, so zu sagen, reeeptartiges Urtheil, 
das seine beste Ergänzung an folgender Stelle aus K a r l F r i e d r i c h S c h o u l t z e n s Versuch findet, wo 
er zum Jah re 1 6 9 0 bemerkt: „Der Landrath Gustav Mengden, welcher einige dreißig J a h r das 
Ruder derer Ritterschaftsangelegenheiten mit aller Geschicklichkeit und Klugheit geführt hatte, war nun 
gestorben, und der zu bekannte J o h a n n Reinhold Patkyll tritt bei diesem Landtage zuerst auf das 
Theater. Seine tiefen Einsichten, seine Wissenschaften und Geschicklichkeiten und sein patriotischer 
Eifer liegen in gedruckten Acten offenbar zu Tage. Seine etwas übermäßige Hitze und Rachsucht, 
welche ihn selbst ins größte Verderben stürzte, waren von der Vorsehung zu Mit te ln bestimmt, sein 
Vaterland von dem Verderben zu erretten. Ich will glauben, daß ohne seine heftigen Proeeduren 
es nicht so arg geworden wäre, a ls es hernach wurde. Ich glaube aber auch, daß Livland a lsdann 
ewig ein siecher Staatskörper geblieben wäre. I n der That war es schon so weit gekommen, daß 
der durchlöcherte Boden des Fasses ganz ausgeschlagen werden mußte". 
Haben wir nnn aber mit dieser Betrachtung schon über Mengden hinausgegriffen in eine 
Zeit, welche — was zu seinen Lebzeiten noch schien auf Rechtswegen anhangig bleiben zu können 
— auf blutig weltgeschichtlichen Wegen zum Austrage brachte, so bleibt u n s — im weitern biogra-
phischen S i n n e — nur noch übrig, einen raschen Blick auf Gustav Mengdens Nachkommen zn wer-
fen; wenigstens in der nächstfolgenden, gleichsam noch unter dem frischen Eindrucke alles dessen ste-
henden Zeit, was sowohl er a ls sein Vater ihrem Lande gewesen waren. 
Die überlebenden drei Söhne bekleideten sämmtlich die höchsten Landesämter: M a g n u s 
G u s t a v , Erbherr auf Zarnekau und Sinohlen, als Landmarschall, J o h a n n A l b r e c h t , Erbherr 
ans Jdzell, und K a r l F r i e d r i c h , Erbherr auf Lappier, als Landräthe. Durch seine öffentliche 
Thätigkeit und seine Schicksale am bekanntesten von diesen Brüdern ist der Landrath J o h a n n A l -
b rech t M e n g d e n geworden. E r war nebst Vietinghof und Budberg, als Mitdelegirter Reiuhold 
Pa tkuls in Stockholm gewesen, und ward auch gleich "ihm nnd den beiden Genossen, im Jahre 1 6 9 4 
daselbst verurtheilt, „Ehre, Gilt, die rechte Hand und das Leben zu verlieren", später jedoch, gleich 
Budberg und Vietinghof, begnadigungsweise „auf sechs Jahre in die Festung Mars t rand gesetzt"; 
eine Haft, a u s welcher ihn und seine 'Mitgefangenen loszubitten. erst wenige Tage vor Kar ls Ä . 
Tode, dessen Mutter , der hochbetagten Wit twe Karl Gustavs, Hedwig Eleonore, gelang. Auch ver-
dient hervorgehoben zu werden, daß es diesem schwedischen S t a a t s v e r b r e c h e r vorbehalten fein sollte, 
auf dem ersten verfassungsmäßigen und. s. z. s. r e k o n s t i t n i r e n d e n livländischen Landtage (von 
Deeeniber 1 7 1 0 bis M ä r z 1 7 1 1 ) zum e r s t en n o r m a l g e w ä h l t e n l i v l ä n d i s c h e n L a n d m a r s c h a l l 
unter Russischer Herrschaft erhoben zu werden. Eine Tochter J o h a n n Albrechts wurde die Gemahlin 
des besonders durch seinen Antheil an den ersten bäuerlichen Reformen in Livland bekannten Gene-
ralgouverueurs Grafen B r o w n e . 
Der Landmarschall M a g n u s G u s t a v hinterließ einen S o h n , E r n s t R e i n h o l d , welcher 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunder ts livländischer Landrath gewesen ist. Geschichtlich be-
kannter aber sind dessen beide Schwestern geworden, zumal die ältere, A u g u s t e J u l i a n a , welche 
ein bewegtes und in erschütterndem Glückswechsel verlaufendes Leben lebte: bald aus der Höhe der 
Hofgunst, bald im Elende der Staatsgesangenschast; während die jüngere, M a r i a A u r o r a , die 
Gemahlin jenes verwegenen Hofarztes, nachinaligen Grafen L ' E s t o e q wurde, welcher durch seine Lei-
tung des Staatsstreiches von 1 7 4 1 unmittelbar einen bedeutenden Einfluß auf die Geschicke des 
russischen Reiches, mittelbar auch Europas übte. D a s Andenken M a r i a Auroras aber, deren Le-
*) Auf der Rigaschen Stadtbibliothek existirt eine a u t o g r a p h i s c h e S e l b s t b i o g r a p h i e desselben, 
welche vielleicht einige zeitgeschichtliche Ausbeute verspräche. 
»»» 
benstage sich bis zum 1 4 Apri l 1 8 0 8 erstreckten, bleibt noch jetzt in Segen , wenigstens f ü r alle 
diejenigen Nutznießer des unter dem Namen des „L'Estoeqschen" bekannten Legats fü r mittellose S tu> 
dirende, welche wissen, daß cs eine Großtochter Gustav M e n g d e n s war, die ihnen die M i t t e l zu ih-
rer wissenschaftlichen Ausbi ldung stiftete. 
Auch der jüngste von Gustavs Söhnen , der Landra th K a r l F r i e d r i c h M e n g d e n , der-
selbe, dessen Grabschild in der Domkirche z» R i g a neben dem väterlichen und dem großväterlichen 
gegenüber hängt, hinterließ einen S o h n , G u s t a v R e i n h o l d , welcher, vielleicht noch vor seinem vorhin 
erwähnten Vetter Ernst Reinhold, das A m t eines livländischen Landra ths bekleidete. Gustav Rein-
hold Mengden starb im J a h r e 1 7 5 5 , Ernst Reinhold wahrscheinlich spater; beide aber schlössen so-
mit eine, mehr a ls ein J a h r h u n d e r t umfassende Per iode der Mengdenschcn Familieugeschichte ab, wäh-
rend welcher, in vier auf einander folgenden, mit O t t o Mengden anhebenden Generationen, die liv-
ländifche Landra thswürde in diesem Geschlecht erblich geworden zu sein scheinen konnte. 
A l s nächste Quel le fü r die hiemit wahrscheinlich zum ersten M a l e a ls solche zusammenge-
stellten Chorale wurde schon in vorstehender biographischer Skizze jenes vom Gra fen M e l i in 
erwähnte „dicke" Buch bezeichnet, welches a u s poetischen s. g. „Sonntagsgedanken" und eine in 
„ D a v i d " oder versifieirten Psal ter besteht. E in eigener Zufa l l hat gewollt, daß unter den drei Exem-
plaren desselben, welche der Herausgeber hat benutzen können (eines in der vom verstorbenen Land-
rath R e i n h o l d J o h a n n L u d w i g S a m s o n v o n H i m m e l s t i e r n angelegten, gegenwärtig in 
Fellin befindlichen, zwei in der Bibliothek der S t a d t R i g a ) sich auch das sehr wohl erhaltene, jetzt 
der genannten Stadtbibliothek gehörige, ehemals eigene Exemplar des Gra fen Mel l in befindet. 
Dasselbe entspricht völlig der Beschreibung, welche von den Ornamenten des Werkes Gadebusch in 
seiner Livländischen Bibliothek giebt: 
„ V o r den S o n n t a g s - G e d a n k e n findet sich ein Holzschnitt, welcher einen hohen im Meere 
stehenden, bis in die Wolken ragenden Felsen vorstellt, auf dessen Spitze um einen S t e r n das W o r t 
8 V K 8 V N ; a m Fuße die W o r t e : M X zu lesen sind. Weiter herunter trifft 
m a n a n : V U V I 8 ; und endlich auf einem am Ufer liegenden Berge : V I M L 0 . 
Unter diesem Sinnbi lde lieset m a n : 
„ „ H l e i n I ' u s , s o i n ä e n H ü l s t e n R ü d e ü n ä e t , 
„ „ I s t e i n ? o 1 s i m t i e ü e n N e k r A e ^ r ü n ä s t , 
„ „ ^ . n d o r n äoi- N u t i t unc l N u c k t a o r d r i e l i t . 
, , „ L r s t o ß e t Lsst u n ä t a o k t e t a U o s n i o k t . " " 
„Hinter dem Titelblatte erblickt m a n das freyherrliche meugdensche W a g e n , mit der Unterschrift: 
Gustav v. Mengden E r b - F r r y h e r r v. Altenwoga. Auf dieses W a p e n hat einer, der sich Gantz 
Ver-Mühet nennet, seine Gedanken in deutschen Versen aufgesetzet, die hinter dem W a p e n zu finden 
sind." V o r diesen Versen findet sich folgendes 
„ v e ä i e a w r i u m . " 
„Keinem Menschen 
a l s denen 
D i e des H E R R E N H a n d 
Gedrücket 
nnd 
Erquicket h a t , 
D e d i o i r o t d>eß geringe Werck 
Derjenige so sich a n 
V e r - M i e t h e t . " 
D ie Verse selbst sind eine e twas breite Ausdeu tung des W a p p e n s und bringen u. A. in 
diesem Zusammenhange eine V a r i a u t e des schon von Gadebusch wiedergegebenen deutschen M o t t o : 
„Der Felß , so in dem M e e r von Wellen wird bestritten, 
Und ihre Grausamkeit bey großem S t u r m erlitten, 
Bedent ' t E in 'n hohen Geist, der n immer wird bewegt, 
W a n n schon die gantze Wel t sich Wider I h n anstiegt. 
C r achtet keiuen S t u r m , er f rag t nach keinen Wellen, 
C r lasset immerhin die Tollen Winde bellen, 
E r wird nur von der F l u h t geschmücket und poliert, 
Und w a s ihm schaden wil l , hat I h n n u r ausgeht-rt . 
S e i n F u ß , so nnr in G O T T dem H E N N E N Ruhe findet, 
I s t gleich, wie dieser Fe lß , im Tieffen M e e r gegründet . 
A n dem der Wellen M u h t , S t u r m , Trotz und M a c h t zerbricht, 
E r stehet unbewegt, und achtet alles nicht ." 
Unter den Versen stehen die W o r t e : 
„Dieses schrieb dem 
A n 
G O T T Ver -Mie the t en 
D e r sonst 
Gantz V e r - M ü h e t e . " 
E ine dritte Lesar t jener deutschen Mottoverse scheint auf dem Fronii jpiz des auch in der 
vorstehenden biographischen Skizze erwähnten, von Gustav Mengden erbauten Fami l i en -Hauses a m 
Rigaschen Mark te gestanden zu haben. D e n n das andere Exemplar unseres Liederwerkes auf der 
Rigaschen Stadtbibliothek enthält auf dem vordern weißen Bla t t e folgende handschriftliche Bemerknng: 
„ V o m n s N o n ^ ä e n i a n g , i n p a r t e 
a u s t r a l i I ' o i i . 
„E in Mensch so in dem Höchsten Ruhe findet, 
I s t wie ein Fe l s im tiefen M e e r gegründet, 
A n dem der Wellen M u c h und Mach t zerbricht. 
E r stehet fest und achtet alles nicht." 
A u s t a v n s v o n N e n Z ä o n 
^ . n n o 1 6 8 4 . 
„ I n i p s o ka s t iZ io d o i n u s ? e t r a i n t e n s i n i n a r i o o r n i t u r , i n l i i t e r e duc» iz rae lüa , 
a r i n a t a , a l t e r u i n e o r o n u r n ; a l t e r u r n t o n e n » " 
„g, ä o x t r i s I ^ e o , a s i n i s t r i s A r n i m s . H r n d l e m a t a e x ? o s s o s s o r i s I n s i ^ n i d u s 
( Z o n t i l i t i i s ä e p r o m p t a . " ^ ^ ^ . 
V o n den beiden den ganzen B a n d bildenden S a m m l u n g e n führ t die erste den Ti te l : 
„ S o n n t a a e ß G e d a n k e n e i n e s C h r i s t e n , 
S o sich a n G o t t V e r - M i e t h e t . " 
(Hierauf a l s Vignette ein S c h w a n oder Adler , der seine J u n g e n mi t seinem B l u t e füttert .) 
R i g a , G e d r u c k t bey G e o r g M a t t h i a s N ö l l e r n . " ( o . I . 8 . 3 0 2 S . Register.) 
" Einem in dem Samson'sch'en Exemplar auf das Register folgende:'. „Bericht an den Buch-
binder" laut welchem „des ^ . u t o r i s W a p p e n sammt der I n s o r i p t i o n " „hinter den T i t u l gebunden" 
werden'sollten, in den zwei anderen aber dem Register unmit te lbar schließt sich em vier Se i t en lan-
ger unpagini . ter „ A n h a n g z w e y e r L i e d e r " an. . . . . . . ^ 
D a s Erste" — veiläufig bemerkenswerth durch den d a n n vorkommenden I m p e r a t i v von 
schieben: "scheub" — hat eine Melodie, welche sich unter Nr . X X V I dieser S a m m l u n g findet. 
D a s Ändere" — ohne Melodie — ist unterzeichnet „ N . 0 . L s l t w s " , ein N a m e , den weder 
das Recke-Napiersky'sche Schriftsteller-Lexikon, noch sonst ein dem Heralisaeber zugänglich gewesenes 
Reper tor ium enthält. Dieses Gedicht — eine Klage über Unbeständigkeit der „blinden" Glücksgöttin 
- ist dadurch bemerkenswerth, daß es das einzige nichtgeistliche beider S a m m l u n g m ist. A l s Sprach-
probe diene von den acht S t rophen die sechste: 
„ W i e offt ist mir das Licht der S o n n e n aussgegangen, 
D a ß ich die gantze Nacht 
M i t Seuffzen zugebracht; 
Und wenn ich Hab gesehn 
D e n T a g zur Ruhe gehn, 
H a t meiner Augen Q u e l l genetzet meine W a n g e n . " 
Der Titel der zweiten S a m m l u n g lautet: 
„ D e r V e r f o l g e t e , E r r e t t e t e , u n d L o b s i n g e n d e V ^ . V I V , 
D a s ist: A l l e P s a l m e n D a v i d s i n R e i m e n g e f a ß e t , u n d 
a u f f d e n e n , bey d e n E v a n g e l i s c h e n Ki rchen g e b r ä u c h l i c h e n 
M e l o d e y e n e i n g e r i c h t e t D u r c h E i n e n C h r i s t e n de r sich in 
s e i n e m A n G o t t V e r - M i e t h e t . R i g a , B e y 
G e o r g M a t t h i a s N ö l l e r n . 1 6 8 6 . " (8. Format gleich dem 
der „Sonn tags -Gedanken" , 4 4 8 S . Register.) 
Obgleich auf keinem der beiden Titel der Name Gustav von Mengden's ausdrücklich als 
derjenige des Verfassers der Gedichte bezeichnet ist, jo ist doch von jeher über dessen bezügliche Au-
torschaft unter competenten Gewährsmännern nur eine S t imme gewesen; namentlich seien hier an-
geführt: H e n n i n g W i t t e , der Herausgeber des D i a r i u m LioArapk iou iu . , A r n d t , der livlän-
dische Chronist, G a d e b u s c h , die Herausgeber unseres S c h r i f t s t e l l e r - L e x i k o n s u. s. w. Indirekt 
aber scheint sich Gustav Mengden als Dichter' selbst haben verrathen zu wollen, indem er sich ver-
steckte^), wiewohl ihm letzteres bei den angeführten Gewährsmännern wirklich gelungen zu sein scheint. 
Wenigstens findet sich bei Keinem von ihnen die ziemlich auf der Hand liegende Wahrnehmung, daß 
jene wunderlichen Bezeichnungen „eines Christen, so sich an G o t t B e r - M l e t h e t " , und vollends 
„ G a n t z Ber> M ü h e t " , offenbar absichtsvolle Hervorhebungen der großen Buchstaben G B — 
M sind; d. h. doch wohl G u s t a v V o n M e n g d e n ? 
Als Stoff des „Davids" wurde bereits der Psalter genannt. Für die „Sonntagsgedan-
ken" sind es die Perikopen auf die S o n n - und Festtage des Kirchenjahres; d^ h. der religiöse oder 
erbauliche I n h a l t der Lieder erscheint mit mehr oder weniger Freiheit, in größerer oder minderer 
Breite jenem von der Kirche sanktionirten biblischen Stoffe entlehnt. 
W a s die Form betrifft, so ist die äußere — ihrer praktischen Bestimmung gemäß — die 
des Strophenliedes: metrisch höchst mannichfaltig, nach Maaßgabe der vorausgesetzten Melodien, so-
weit nehmlich diese nicht als von der Dichtung bedingte Original-Compositionen anzusehen sind. Die 
innere Form, d. h. die sprachliche und rhetorische Ausgestaltung des Inhal ts , dürfte wohl heutzutage 
für großen Theils veraltet gelten, besonders nach der rhetorischen Seite Hin, während, rein sprachlich 
genommen, die Gedichte noch jetzt nicht allzu fremd erscheinen. D a ß dies in rhetorischer Hinsicht 
mehr der Fa l l ist, dürfte Merkmal des poetischen Zeitalters sein, in welchem der gedrungene, kräftige, 
unmittelbare Gedanken- und Gefühlsausdruck der geistlichen Poesie des Reformationszeitalters abhan-
den, dagegen eine gewisse schwülstige Breite an die Tagesordnung gekommen war. Diesen Aus-
wüchsen zu entgehen, war in der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts eben nur den vor-
nehmsten Kräften im Reiche der geistlichen Poesie gegeben, die sich denn auch in allbekannten, unent-
behrlich gewordenen Leistungen als Klassiker in ihrer Gat tung über dem Wechsel der Sp rach -Mode 
behauptet haben. Zu diesen geistlichen Dichtern ersten Ranges wird aber gewiß kein unbefangener 
Sachkenner Gustav Mengden zählen wollen: schon um des vorherrschend paraphrastischen Charakters 
seiner Gedichte willen nicht. Doch geht wohl v. R i c h t e r zu weit, wenn er in seiner Geschichte der 
deutschen Ostseeprovinzen von den „Sonntagsgedanken" kurzweg sagt, sie hätten „keinen Werth." 
Vielmehr wird man dem Dichter einräumen müssen, nicht nur in rein technischer Hinsicht mehr als 
Dilettant, vielmehr recht geschickter Verwender des durchschnittlichen poetischen Sprachinaterials seiner 
Zeit gewesen zu sein, sondern auch, daß ihm mitunter gelungen sei, den Ton des christlich bewegten 
Gemüthes in so reinem Ausdrucke anzuschlagen, daß letzterer auch heute noch der verwandten S t im-
mung entsprechen, wenigstens derselben nicht zum Dämpfer gereichen dürfte, wie solches ja unleugbar 
selbst in manchem sonst probehaltigen s. g. „Kernliede" der Fal l ist. 
Der Herausgeber war eine Weile schwankend, ob er nicht jedem der Chorale das ganze 
dazu gehörige Lied beigeben solle, um dem Leser oder Sänger ein um so selbstständigeres und sti-
reres Urtheil möglich zu machen. Doch hielt ihn die oft allzugroße Anzahl der Strophen bei nicht 
immer entsprechendein Gehalte, nicht immer hinlänglich lohnender Formschönheit davon zurück, und 
D a s freiherrlich Mengdensche Wappen sammt dem Namen „Gustav von Mengden" u. s. w. 
scheint — nach jenem „Bericht an den Buchbinder" — nicht gleich beim Erscheinen des Buches mu dabei ge-
wesen, sondern erst später nachgeliefert woroen zu sein. Etwa erst nach des Verfassers Tode? 
Z I — 
so ließ er es denn bei der jedesmaligen ersten Strophe des LiedeS bewenden, wie sie der Sinastimme 
unmittelbar unterzulegen, und auch schon bei Mengden unmittelbar untergelegt war. Alt Sprach-
und Dichtungsprobe ist sie ausreichend; ausreichend auch zu einer BePrüfung des Urtheils, welches 
der Chronist A r n d t fällte, indem er schrieb: „Diese Poesien sind voller Andacht und beweglicher 
Ausdrücke, die Gedanken lebhaft, die Reime rein, das Sylbenmaaß und die Wortfügung nach ihrer 
Zeit besser als man vermuthen sollte." — Und sollten die gegebenen Proben bei den Freunden 
geistlicher und inländischer Poesie ein Verlangen nach Mehr erwecken, so ist ja hiemit der Weg 
gewiesen 
Anders mit den ChoralmelodienZ Dieses Denkmal protestantisch-livländischer Kirchenmusik 
aus der vorbachischen Periode den Teilnehmenden vollständig vorzulegen, mußte schon um der in 
diesen Ostseeprovinzen zu allen Zeiten spärlichen oder doch vereinzelten musikalischen Produktion, um 
der besondem Seltenheit inländischer musikalischer A l t e r t h ü m e r ^ ) willen als ein Werk der Pietät er-
scheinen. wenn auch der ästhetische Gehalt , die kirchliche Brauchbarkeit nicht dazu gemahnt hätte«. 
Nun aber vereinigt sich — wenigstens nach des Herausgebers Dafürhalten — allerdings diese letztere 
Doppelmahnung mit der frommen Pflicht, alles einigermaßen Denkwürdige, das uns von den Bä-
tern geblieben, fort und fort in dem Bewußtsein der Söhne aufzufrischen. 
Um aber für die Chorale in ihrer hier vorliegenden Gestalt den richtigen Maaßstab zu 
gewinnen, wird es nöthig sein, von der relativen Urgestalt, in welcher sie uns bei Gustav Mengden 
entgegentreten, eine annäHemde Vorstellung zu geben. 
Die „Sonntagsgedanken" haben 2 6 Chorale geliefert, der viel umfangreichere „David" da-
gegen nur 16. Diese sammtlichen Chorale beider Sammlungen bringt gegenwärtige Ausgabe nach 
der ursprünglichen Reihenfolge in fortlaufender Numerirung ( I — X X X V I ) . Gleichwohl sind es. 
streng genommen, nicht 3 6 , sondern nur 3 5 verschiedene Melodien, indem nehmlich die Nr. X X I 
(aus den S . - G ) und die Nr. X X X I I (aus dem D . ) im Wesent l ichen^) identisch find. I n der 
Mengden'schen Ausgabe kommen die Chorale zerstreut vor: jedesmal bei den Liedern, welchen zn 
dienen sie bestimmt sind. Die erste Strophe des bezüglichen Liedes ist allemal, der Melodie folgend, 
zwischen den beiden Notensystemen des Chorales besonders abgedruckt. D a s Papier der Noten ist 
dem des Textes gleich, und zwar gelblich und rauh, daher der — mit beweglichen Notentypen aus-
geführte — Notendruck unrein und undeutlich. Die Notenköpfe sind viereckig und auf die Spitze 
gestellt; der Notenhals geht von dieser Spitze aus. S t a t t der Haken und Doppelhaken zeigen die 
Achtel- und Sechszehntel-Noten einfache und doppelte Schlingen am Ende des Notenhalses. B o n 
den beiden Notensystemen, auf welchen die Chorale durchgängig dargestellt sind, enthält das obere 
die Singstimme, das untere den in bekannter Weise bezifferten Baß . Mittelstimmen kommen nir-
gends vor. auch keine Angaben über Stimmenzahl. Sehr beschwerlich wird die Lesung dadurch, 
daß nicht nur die gleichzeitigen Noten, sondern auch die — nicht durchgehenden — Taktstriche, so-
mit ganze Takte, nicht immer senkrecht, sondern oft verschoben über einander stehen. 
Der Baß ist durchgängig in dem jetzt üblichen Schlüssel geschrieben, die Singstimme 
dagegen meist im o - , und zwar im Diskant- oder Klavier-Schlüssel. Nur in zwei Fällen sNr. V I 
und Nr. X X V I I I ) ist statt dessen der jetzt üblichere 6 - oder Violin-Schlüssel gebraucht. Hinsicht-
lich der Versetzungszeichen ist zu bemerken, daß durchgängig an S t a t t des erhöhenden Aufhebungs-
zeichens das Kreuz, an S t a t t des erniedrigenden das Be sich angewendet findet. W o im Cho-
rale Theil-Abschnitte vorkommen, sind dieselben mit zwei senkrechten die beiden mittleren Zwischen-
räume durchsetzenden Parallelstrichen — links und rechts je ein P a a r Punkte, oben und unten je 
ein P u n k t — angegeben. Zur Bezeichnung von Bindungen, die von Takte zu Takte reichen, steht, 
wenn der gebundene Ton mit dem halben Werthe des vorbereitenden den Takt eröffnet, statt der 
*) Zu dieser kleinen Zahl gehört eine auf der Rigaschen Stadtbibliotbel unter Nr. 1903 handschrist-
lich, ja vielleicht autographisch, vorhandene komische Oper von der Compofition deS in dieser Einleitung öfters 
genannten Grafen Ludwig August Mellin. Die ziemlich starke Partitur m Querfolio führt den Titel: „ D a S 
Quodl ibe t . E ine Posse in S A u f z ü g e n mit G e s ä n g e n in Prosa von L. A. Gr. Me l l in . 
Kölzen 1 8 — . " 
**) Völlig identisch sind Nr. I gegenwärtiger Ausgabe und der Choral zum SSsten Psaü», d«K 
„David", ferner Nr. XXIV und der Choral »um Soften Psalme; darum sind die Chorale zu diesen beiden 
Psalmen als für dm gegenwärtigen Zweck müsstge Wied«hoktt»ge» weggelassen worden. 
Note mit dem Bindebogen ein Werthpunkt. A l s Vortragszeichen kommt der Schleifbogen, die Fer . 
mate. kommen die Worte ^ 6 ^ 1 0 , ^ U ^ r o , I ' o r w , und t r ( t r i U o ) vor ^ 
Druckfehler sind in der Bezifferung des Basses am häufigsten. Dieser selbst ha t . soweit 
der Lerausaeber urtheilen kann, in allen 3 6 Nummern, nur drei entschieden falsche, weil musikalisch 
sinnlose S t e l l e n ; eine vierte ist zweifelhaft: in Nr . X V I I I erster Voll takt) das o ; wo 
es vielleicht 6 heißen sollte. Dagegen scheint die Singst imme sämmtlicher Chorale m der Tha t 
vollkommen Wichtig ^ x ^ d i q e n ^ j„ den „Sonntagsgedanken" drei (Nr. I V . X und 
X I I I * ) . im „ D a v i d " acht M X X I X - X X X V I ) . in Allem als MitlM mcht voll em D n t -
tkeil der ganzen S a i n m l u n g ausdrücklich als zu ihrer Zeit, d. h. im J a h r e 1 6 8 6 ^ ) , bekannte an. 
indem neben den Überschriften mittelst A n f ü h r u n g von Anfangsworten m noch M üblicher Welse 
auf muthmaaßlich dem S ä n g e r bekannte Melodien Bezug genommen wird. D ie übrigen 2 5 oder, 
genau aenommen nur 2 4 Melodien werden bei Gustav Mengden m e i s t - » » ) Mit folgenden An,lindi^ 
anngsworten vorgesühtt: „ I n folgende»! Thon" — „ I n eigenem Thon „Zn eigener Melodey. 
Ost aber fehlt auch jede derartige Ankündigung. Rnn läge vielleicht die Vmmithmig nicht allzufern, 
a ls seien diese 2 4 Melodien lauter solche, die bei Gustav Mengden zum ersten Male veröffentlicht, 
ia vielleicht zu diesem Behuse eigends und wohl gar von ihm selbst oder doch auf M r Amegung 
omponirt worden. Eine derartige Bermuthuug konnte in dem Ui^tande eme UnterstMmg finden 
wollen da» diese Melodien in der That außerhalb des gangbaren Schatzes kirchlicher Melodien l>e-
aen, überdies, rhythmisch betrachtet, durchaus den Stempel nmsikalischer Urform zu tragen scheinen. 
D e m Herausgeber wenigstens ist es. ungeachtet vergleichender Benutzung der ihm zugänglichen Choral-
sammwngen von I . S , B a c h . T e l e m a n n (d, h. dem Rigenser. nicht dem »°!"burgch. S » c h - r . 
G o ß n e r . P u n s c h e ! und K a r o w nicht gelungen, in denselben mehr als drei der Mengdenschen 
Chorale wiederznfinden. Nr. I ? der letzteren nehmlich -»tipncht der Nr. 1 7 2 w ^ n n , c h e ! (erster 
Ansgabe). Nr. X V I I l der Nr. 1 0 S bei Fischer (erster Ausgab-!, und Nr. X X X V I der Nr. 8 1 
bei K ° r ° w ^ ° - s t ^ A u s g a b ^ ^ der Or ig inal i tä t der bezeichneten 2 4 Chorale ist besonders dien, 
lich Nr . X V I I I der gegenwärtigen S a m m l u n g . D e n n wahrend Nr. I V und Nr. X X X V I zu 
der Kategorie der schon vor Gustav Mengden a ls bekannt vorausgesetzten M ^ o d . e n gehören, tragt 
Nr . X V I I I schlechtweg die Überschrif t : „ E i n A b e n d l i ed . ^ n e i g e n e r M e l o d e y . Die An-
fangsworte des dazil gehörigen Mengdenschen Gedichtes lauten: „ D e r müde T a g geht nun zur 
R u h " . Dagegen giebt Fischer seine Nr . 1 0 3 (Band I . 1 8 3 ) mtter den Änfangsworten: „Herr 
Got t Dich loben Alle wir ." M ö g e n m m Belesenere oder Scharfsichtigere ausmachen, ob diese M e -
lodie' unter der Fischer'schen oder einer andern Bezeichnung schon in der vormengdenschen Zeit vor-
kommt. So l l t e dies der Fa l l sein, so wäre damit die Bedeutung all jener scheinbar auf Original-
Komposition deutbaren Mengdenschen Ankündigungen aufgehoben. I m entgegengesetzten Fal le aber 
würde möglicherweise weitere Verfolgung der F rage nach der musikalischen Autorschaft von Interesse 
sein. Einstweilen heißt es eben: rwQ l i^ust i . ^ »7 . ^ 
Nachdem so der Herausgeber möglichst realistisch dem Leser eme Vorstellung von dem Ob-
jecte beizubringen gesucht ha t , wird er jetzt zu beichteu haben, w a s an den 3 6 ftesp. 3 5 ) Chorälen 
scheint die Sache so anzusehen. ^ 
***) Manche von ihnen haben nehmlich auf den Inha l t der Dichtung bezügliche Ueberschnften ohne 
Melodienhinweis: oder es fehlt auch jede Überschrift. ^ ^ 
-j.) An Übereinstimmung von Note zu Note darf in diesen drei Fallen mcht gedacht werde». Doch 
aber ist die Identi tät der musikalischen Grundidee nicht zweifelhaft. — Eme von Mengden s 
die sijon im J a h r 1573 erschienene Übersetzung der Psalmen D a v ^ s von ^ Ambr0s 1 u s Lobwa s se r 
(geb. 1515, -j- 1535) gewesen zu sem. S o Hecht es bn unserer Nr. XXXIII Der VIII -Psalm ). , , ^m 
Thon des 66 Psalms Lobw. : „„Jauchzet dem HERRN alle auff E r d e n . " " 
in derjenigen Gestalt , wie sie dem Freunde vaterländisch-musikalischen Alter thums hiemit vorgelegt 
werden, auf seine subjektive Rechnung zu setzen sei. ^ ^ 
D ie Druckfehler zunächst, sobald über deren Na tu r kein Zweifel fein konnt^ namentlich die 
im B a ß vorkommenden*), sind berichtigt worden; der^Diskantschlüssel ha t , aus Rücksicht auf die 
heutige nur zu verbreitete Unbekanntschaft mit dem v-Schlüssel durchgängig dem Violinschlüssel 
weichen müssen; auch sind die Teilabschnit te auf die jetzt übliche Weise, mtt oder ohne Wiederho-
lnimszeichen angezeigt, die den Takt eröffnenden Werthpunkte von den entsprechenden Mit Bmde-
boaen versehenen Noten ersetzt, die F o r m der Noten modernisirt. das Aufhebungszeichen den Kreuzen 
und Veen neuerer Schreibart gemäß, substituirt, und was dergleichen M i t t e l des erleichterten Lesens 
mehr sind' Uebrigens ist die Mengdensche Lesart des - nur an jenen drei S te l len berichtigten -
Basses und der Singst imme mit der peinlichsten Genauigkeit beibehalten worden. I n letzterer stnd 
auch die Schleifbogen genau so wiedergegeben, wie sie bei Gustav Mengden vorkommen, wahrend 
,m B a ß dieselben hin und wieder hinzugefügt oder weggelassen worden smd. je nachdem es dem 
Herausgeber sachgemäß schien. Die Bezeichnungen und S o l o wo dergleichen v o r ^ 
ren ausschließlich vom Herausgeber her und mögen eben aus Gründen m W ^ l M r Z ^ 
für sich selbst sprechen. D ie Taktbezeichnung -st nur m der einzigen Nr. X X X V dahin verändert 
worden daß an Ste l le des doppelten Taktzeichens 0 ' / t nnr V4 beizubehalten war. weil die Noten 
im Verlaufe des Chorales keinen Taktwechsel zeigten. . ^ - «r> 
Die "Hauptarbei t des Heransgebers aber bestand in der Aussuhrung des Satzes, m. a. W . 
in der Hinzufiigung d.r zwei, drei bis vier Mittelst immen zu den gegebenen äußeren. Ueber die 
Grundsätze, welche ihn dabei geleitet, noch einige W ^ t e . 
Hinsichtlich der Harmonie hat er stch im Ganzen genommen an die gegebene Bezifferung, 
soweit dieselbe korrekt und brauchbar w a r . gehalten, glaubt auch namentlich behaupten zu können, 
daß sein Sa tz in keinem wesentlichen harmonischen Widerspruche mit den gegebenen Ziffern steht. 
G e l e g e n t l i c h e Einschaltung von Durchgangs- und Wechselnoten, auch wohl hie m»d da einer None, 
SepUme eines Vorhaltes oder Chroma. sah er dabei a l s unverfängliche und m der R e g e l zweckinaßlge 
Freiheiten an, welche um so weniger mit der harmonischen Norm der Bezifferung Z" streiten schie-
nen als der oft fiaurirte G a n g der gegebenen äußeren S t i m m e n einen ähnlichen von zenen ^ e r -
beiten kaum trennbaren Charakter der Mittelstimmen gleichsam forderte. D a m i t ist zugleich gesagt, 
daß solche BeHandlungsweise, weit entfernt den Gesammtcharakter der Chorale zu beeinträchtigen, 
v i e l m e k ^ i i r Aufrechthaltung' desselben geboten schien. Nach dem hergebrachten musikalischen Schreib-
aebrauch hat Ä i c h die Abwesm der Z.ffer gleichfalls Ziffernwerth, v. h sie bedeutet den Dre i -
klana des gegebenen Basses. I n dieser Beziehung nun gesteht der Herausgeber, mitunter sich Nicht 
auf blos K u r a t i v e Freiheiten beschränkt, sondern auch harmonische sich geimmmen M haben, wo es 
ibm des b-ssern Wusses weaen oder zur Verhütung der Monotonie dienlich zu sein dunkte. Doch 
düche ^ Richtung darin bestehen, daß er m i t u n t e r - z. B im zweiten Takte 
der Nr . X X V einen unbezifferten nicht a ls Grund- sondern als versetzten B a ß nahm, ihm Mit-
hin statt S ü m m f ü h m n ? a n l a n g t . ^ so war des Herausgebers S t reben durchaus auf 
Sangbarkei t im weitern S i n n e , nächstdem aber auf möglichste rhythmisch-.nelodlsche Homogenettat 
der von ihm gesetzten Mittelstimmen mit den gegebenen äußeren gerichtet. W e n n er sagt: S a n g -
barkeit so soll das nicht soviel heißen, a ls betrachtete er den gegenwärtigen Sa tz , wie er geht und 
ttebt als duräiaänaia reif zu mehrstimmiger Exekution, obwohl die meisten Nummern nur geringer 
Nachhülfe von geschickter Kantorshand bedürfen, um für diesen Zweck branchbar zu werden; sondern 
es sollte d a m i t nur aesagt sein, daß das S t reben obwaltete, solche S t immbewegung zu vermeiden 
wie sie init den b i l l i g auch für instrumentale Mi t t e l gültigen Gesetzen einer guten Kanti lme gestrit-
ten haben würden. Ungeachtet der zuweilen vielleicht gewagt schonenden F u h r u n g der Mittelstiin-
men ist der Herausgeber'doch der unmaaßgeblichen M e i n u n g , daß die Hauptschwierigkelten vowler 
Aufführung in den gegebenen äußeren S t i m m e n entgegentreten wurden, mdem - von anderen M o -
5-, der Benfferuna hat der Herausgeber hier und da die seiner Ansicht nach falsche Lesart ab-
sichtlich stehen lassen, um die innere Nothwendigkeit ihrer Nichtberücksichtigung an solchen Stellen um so an-
schaulicher zu machen. 
H c h ^ d - t S t t m Ä g a m « v o m u Z / ungewöhnlich. Tiefe . der Di skan t °st ebenso ungewöhnliche 
nach B e e i d i g u n g seiner Bearbei tung fühlte der Herausaeber das Bedür fn iß dieselbe 
a n dem Urtheile einiger Kenner und Liebhaber zu prüfen. D a ist ihm denn mehrfach das Beden-
^ " t z ^ s c h ^ t gmng . D e r Herausgeber würde , nach seinen M e t " 
M n Grundsätzen :n diesem Bedenken cmen der schwersten ästhetischen Vorwürfe , nehmlich den der 
M a n i e r , a ls wohlverdient willig anerkennen, wenn er sich hätte überzeugen können, daß er schlichten 
gegebenen äußeren S t i m m e n — etwa a u s subjektiver Borliebe fü r figurirte Schreibart — krause M i t -
^ Ueberzeug.mg jedoch hat er, auch bei wiederholter P r ü f u n g 
feiner Arbeit nicht gewinnen, ja auch bei dem besten W.l len nicht finden können, wie er es hätte 
ansangen sollen, zwischen einen Diskan t und B a ß , welche beide reich sind an rasch wechselnden Wer-
^ F m i r e n , ja Kolora turen , Mit te ls t immen zu setzen, welche mit 
m m n M i n i m u m von . Bewegung und F igura t ion einher schritten. Einzelnes zu reformiren haben jene 
Bedenken dem Herausgeber allerdings dankenSwerthen Anlaß gegeben; anderes Einzelne mag der Kri-
.nöglicherw.ise anders gesetzt werden könnt?, 7 n be-
^ - ^ t i v ^ ) jedoch gerade so setzcn hieß, wie gesetzt ist. Aber im Ganzen mögte er die For-
der Beschaffenheit, wie die hier gegebenen, M t t e l s t i m m e n von ganz 
besondrer Schllchkhett zu setzen^ mit der E r w a r t u n g vergleichen, als werde ein gerader Degen willig 
n d e krum.ne scheide e.nes S ä b e l s fallen. D-ese kleine Apologie durfte sich der Herausgeber u m 
d . / ^ bewußt Nt, nach möglichster, d. h. mit dem Gesamimcharakter 
des jedesmaligen Chorales irgend vertraglicher Schlichtheit des Sa tzes gestrebt, sondern auch im Ver-
laufe der Z b Choräle mehrfache handgreifliche P r o b e n dieses S i r e b e n s abgelegt m haben A l s Be-
lege will er nur die N. . .nmeru V I . I X , X I I , X I I I , X V , X V I I I und X X anführen. 9tr X X 
hat ihm überdies auch piaktisch zuin Beweise gedient, daß er selbst schwachen Gesangkräften nicht 
u erall Zu viel zugemitthet hat. D e n n ein keineswegs sehr hochkultivirter Sängerchor einer ehftnischen 
m ^ ^ Numine r innerhalb 2 4 S t u n d e n soweit angeeignet, daß er sie ohne 
sonderlichen Anstoß bei Gelegenheit einer Schulfeierlichkeit vierstimmig zum Besten aeben konnte 
- b " f. g. Schlichtheit, Einfachheit. Leichtigkeit * * ) u. s. w. nicht sowohl 
^ a n , a l s auf eine sachverständige Füh rung der S t i m m e n , 
' ^ w a n aussieht, ist nicht Alles, w a s weiß, leicht. J a manche sehr krans 
Koloratur ist leichter aufgefaßt, ausgeführ t und im Gedächtniß behalten, a ls manches un-
geschickt kombmirte halbe Dutzend P f u n d n o t e n . Musik will eben bekanntlich nicht sowohl gesehen 
entwickelt ^st a l s das ^ußere^ Innern Ohre, welches freilich bei den Meisten weniger 
. - G r u n d e könnte es vielleicht müssig scheinen, über den GesammtchKrakter qeaen-
wartiger Chorale und über ihre Brauchbarkeit ein Weiteres zu sagen. Werden doch über jenen die 
Theoretrke^ über diese die Praktiker alsbald im Reinen sein. D a r u m nur noch wenige Winke. 
« kt /, „ D a v i d " behauptet ausdrücklich, die in diesem enthaltenen „ in Reime ae-
M t e n P f a l m e feien auf die „ i n der Evangelischen Kirche gebräuchlichen M e l o d e y e n " eingerichtet. 
^ ^ ^ geradezu, doch läßt sich bei der großen innern und äußern 
^e rwandschaf t beider S a m m l u n g e n , auch fü r sie dieselbe Absicht voraussetzen. Hal ten wir n u n mi t 
dieser Voraussetzung, ja zum Theil ausdrücklichen B e h a u p t u n g die gegenwärtigen Chorale — a a i n 
abgesehen von der Bearbei tung, die sie durch den Herausgeber erfahren, zusammen, erwägen wir 
deren ungleiche, künstliche R h y t h m e n , die in der Melodie liegenden oft kühnen Ausweichungen und 
Herausgeber schont sich nicht, wenn er beispielsweise auf Takt 9 und 10 der — beiläufig emen sehr langsamen Vortrag fordernden — Nr. XX V verweist. ' " 
?ak t -i ^ alle diese Begriffe seien, kann der Herausgeber beauem an einer Stelle (Nr. XXV, 
^effen sein müs^ ^ ^ läu tern . Wer sollte mcht glauben, daß gegen S :m Baß ^ im Alt „leichter" zu 
s« die reme Oktave leichter als dre übermäßige? Und doch ist dem nicht unbe-
welÄe! an ^ auch theoretisch verständlich machen. Hier sei es genug, jeden Mis ten , 
Stelle kommt, zu fragen, ob er gegen das 6 des Baffes leichter ^ treffen, lie-
^ ^ Harmonlsch möglich ist Beides; aber wenn er seinen und seines Zuhörers Vor-
S-bl- ^ nicht zaudern, stch fü r xi« zu entscheiden. Was aber bequem in einer musikalischen 
Kehle liegt, das fallt auch leicht m em musikalisches Ohr. ' ^ 
bequemen S p r ü n g e , kurz ihren, nach heutigen Begriffen fast mebr motet tar t i . 
ge a s choralmaßigen Charakter, so werden wir, a l s Mitgl ieder unserer heutiaen nnaenden Kirchen-
geiiiemden kaum umhin können, einen hohen Begriff von der musikalischen B i l d u n a der sinnenden 
Kirchengememden Livlands im Zeitalter Gustav M e n g d e n s zu f a s s e t u M c h a w 
f eschainung, ja En tmuth igung nicht unterdrücken können, wenn wi r u n s f raaen w a s wodl 
W ^ e n d e ? Ä e u ^ 7 « . ' ^ . " ° " S o n n t a g e s unsere jetzigen O r a n P e / K K M r B 
t^n? der Mengdenschen C h o r a l e intoniren und der Gemeinde mitzusingen znmnthen woll-
M - i t e ? i„ ' >>-""l>?ndm Mit te ls t ,mmen, deren vermeintliche Schmie-
Obers t imme! Kinderspiel sind im Vergleiche zu denen der gegebenen äußeren, zumal der 
len K i m Ä " s . Ä ^ ^ bestgeschnlte heutige Kirchengemeinde in Ar . X I bei den S t e l -
^ „ S t e r n e n - H e e r d e " angekommen. W a s würde sie wohl a u s diesem stmko. 
m n n « Beethod-nscheni Eigensinne im Takte oersch-be-
u s w » O d e r aa r m . ? ^ , " " l die W o r t e : „daß NI.M noch spricht: G o t t kennt ihn nicht" 
ten T M e s d ^ „ s o u x ^ " durchbrochenen zu A n f a n g e des zwei-
wi i rdVauS d m O ich mnß ersterben!" - Und wa« 
a u s dem S u m m , - ' !n ^ ^ s untersten The-le derselben N u m m e r werden? W a s 
zweiten? ^ verminderte Q u i n t e ( ä x i s ) an jener filigranartig angelegten S te l l e des 
a u ^ ^ » N ausdrucksvollen Ausweichung in derselben N u m m e r 
T ille/ ' ^ aus W o r t e : „Wie viel ist meiner Fe inde?" Und nun vollends ^ 
lebten T a k ^ dcr l b -Wschu l t -heu t ige Gemeinde den Tri l ler auf das tief- ä im 
R r v r / ^ ^ «> l ' . G > r b e n " ) aus fuhren» denken^ oder den auf das hohe ? , u . A n f a u a e der 
' - i ne starke Emdi ldungskra f . d^ ,« . sich daß ^dabei 
»eaenwärtiaen vielmehr die haarsträubende Kaßenuiujik zu ver-
s ? 7 n f . ? L ^ r v t b Ä m w ü r d ' e , ' ^ " ^ " ' h u n d e r ^ sich mit d"e,n 1 ^ . z^. m.f-
und mpbrstnü,«!?-« ^ ""ch lo eifriger und nachhaltiger Uebung des einstiminiaen 
lanaen Ä I n einer Gemeinde, deren J u n g e n und Mädchen auf Ä e r 
Melod ienbuck? a u s ^ m S ? / a vielleicht ganze Dutzende von Kirchenmelodien a u s Punschel 's -
die S Ä im S t a n d e s ind? Und w a s werden am Ende 
Al t enwoga , Zarnekau , Lubey, Abgunst , sainmt S inoh len , Ideel l und Lavvier im 
und K s wahrscheinlich doch würden sich die meisten der heutigen Gemeinde-
Ä a c k m ^hen lassen dürfen, schon a u s dem 
A r l ^ n i s s - . „i L c - wenigstens das G u t e a n sich haben, zu eriftiren! Und doch konnten jene 
ka i Ä n ^ gebildeten durchaus auf der musikalischen Höhe seiner Zeit stehenden musi-
^ der Componist der M-ngdrn^schen Chora l , gewesen ist' doch k o n Ä n 
v e r d n » W n i M e n ? ! 7 J a h r e 1 S 8 6 „gebrülchliche Me lodeyen" bezeichnet 
d a m a l s vielleicht neueomponirten abzusehen — dieieniaen 
nick? n» a".! ^ r e r Zeit bekannte Kirchenmelodien gründen? — Of fenba r stehen wir hier vor einen! 
simg " ^ ^ " ' ^ ^ l c h l c h t l i c h e n sondern kulturgeschichtlichen Prob leme unseres Va te r l andes , welches LS-
-5 bietet sie sich nicht leicht genug d a r , diese Lösung? S o wenigstens werden Ks? 
f r e u n d e des „rhythmischen Choralgesanges" tr iumphirend fragen.- D e n n in der T h a t - die Menaden -
fchen Chorale ,md nichts Geringeres als leibhastiger „rhythmischer C h o r a l g e s a n g ^ Solche W a b r -
nehinung wird den Eingeweihten dieser antikisirenden modemen Richtung gewiß ebenso erfreulich a l s 
hoffentlich den gewöhnlich noch begeisterteren Uneingeweihten belehrend sein V o r Allem w e r d ^ 
d ese letzteren gewahr werden, daß eo mit dem „rhythmischen Chorale" eine andere Bewandniß bat 
als, wie einmal dem .Perausgeber m i t g e t e i l t wurde, an einem sehr mmikliebenden O r t e unserer Kei ' 
w ' ^ i n Künstler lebe, welcher im Fache des „rhythmisHeu C ^ die Ä 
n ? ^ i - ^ ^ ^ Vieruiertel-Melodien unseres — ' s . i i u m t noch manchen ande 
r e c h l i c h e n D . n g c n , S tandp . ink ten . Personen und Zuständen der dre ß w u ^ 
^ ^ Wunsche!" in den Dreiv-ertel-Takt - denn darin lieae das W e ! 
sen „rhythmischen Gesanges — umsetzte und a l lmäl ig in der Kirche einzubürgern suchte. 
W i e dem aber auch sei: w a s wi r Ep igonen m ü h s a m res tamiren müß ten , u m die Zauber -
welt des „rhythmischen" Chora lgesanges in der a l ten P r a c h t aufsteigen zu machen, da r i n hät ten un-
sere Al tvorde rn kirchlich-musikalisch geleibt, gelebt, gewebt und in solchem „rhythmischen" E lemente 
sich m i t der Fre ihei t des Fisches im Wasser bewegt. S i e hät ten g a r keine andere a l s „rhythmische" 
Chora le gehab t ; kein W u n d e r also, daß diese und keine anderen bei ihnen „gebräuchlich" gewesen. 
Geben w i r also unseren „e in förmig schleppenden" Chorä len , die u n s der „ P i e t i s m u s " gebracht, den 
fehlenden „ R h y t h m u s " d. h. machen wir nicht n u r a u s Vierviertel takt Dre iv ier te l takt , sondern lassen 
wi r möglichst oft in einem u n d demselben Chora le Dreiviertel- m i t Viervier tcl-Takt abwechseln, setzen 
wir neben die langweil igen gleichen H a l b e n - oder V i e r t e l - N o t e n flugs einige P u n k t e , schalten wi r 
frisch Achtel und Sechszehutheile ein, durchbrechen w i r d a s ganze m i t jenen vielsagenden P a u s e n u n d 
„ s o u x i r s " : d a n n soll m a n sehen, welch' kirchliche Zugkra f t a l s b a l d unserm Kirchengesange e inwohnen 
w i r d ! V o r A l l e m aber müsse, wer schwimmen wolle, i n s Wasser gehen. D a r u m n u r frisch hinein 
i n ' s Wasser des „rhhthmischen Chora lgesanges ! " 
O h n e gerade J e m a n d namentl ich f ü r die vielleicht e t w a s stark aufge t ragenen Züge dieses 
„ rhythmischen" Gesangbi ldes verantwort l ich machen zu wollen, g l a u b t der He rausgebe r d a m i t doch 
eine gewisse Durchschnit tsvo^ftel lung von den T u g e n d e n sowohl a l s von dem Endzwecke des „rhyth-
mischen" Gesanges wo nicht getroffen, so doch gestreift zu haben. 
A l s ob es einen kirchlichen S i n n haben könnte, die Gesänge, welchen d a s kirchliche B e d ü r f -
niß u n d die unvermeidliche N a t u r einer 2 — 6 0 0 0 P e r s o n e n starken singenden Kirchengemeinde ihr 
dermal iges G e p r ä g e gegeben, zurückzuführen auf ihre bekanntlich m i t u n t e r sogar mehr a l s p r o f a n e 
Urges ta l t ! A l s ob es einen kirchlichen S i n n haben könnte , originelle, schöne, liebe, kirchliche M e l o -
dien, welche schon im S t y l e des jetzt üblichen Gemeindegesanges komponir t w u r d e n , umzugestal ten 
nach einer doktr inären S c h a b l o n e vermeintlichen „rhythmischen" G e s a n g e s ! A l s ob es einen musika-
lischen S i n n haben könnte, ü b e r h a u p t von „rhythmischem" Gesänge zu reden, d. h. a l s ob daneben 
auch „unrhythmischer" G e s a n g musikalisch denkbar w ä r e ! Ebensogu t könnte m a n den B i l d h a u e r er-
mahnen , von gestaltloser P las t ik zur gestaltenden überzugehen, oder den M a l e r , seinen G e m ä l d e n die 
D imens ionen der Fläche zu geben! 
W e n n der Herausgebe r bei al le dem manche , ja die meisten der Mengdenschen Chora le 
schön findet, so ist er ebensoweit en t fe rn t d a v o n , den G r u n d hierfür vorzugsweise in ihrem R h y t h -
m u s zu finden, — wer sollte übe rhaup t den Gesammteindruck der Schönhe i t auf eine Abstrakt ion 
zurückfuhren können? — a l s es seine Absicht sein könnte , m i t H e r a u s g a b e der Mengdenschen Cho-
rale dem, wie es scheint, m i t noch so manchem andern , ohnehin nachgerade nachlassenden kirchlichen 
Modeschwindel Aufwasse r zu geben, welcher a n der a l lgemeinen E i n f ü h r u n g des s. g. „rhythmischen 
G e s a n g e s " eine A r t kirchlichen P f e f f e r s oder B a l d r i a n s zu gewinnen hoffte, ohne zn bedenken, 
daß die wahre Kirche unmöglich dabei gewinnen könnte, wenn der naiv-religiösen U e b u n g eines t ra -
ditionell gewordenen , m i t tausend E r i n n e r u n g e n in den G e m ü t h e r n der G e n e r a t i o n wurzelnden Ge-
meindegesanges ein sentimental-ästhetisches u n d kirchlich-tendenziöses Interesse substituirt würde. U n d 
zwar Interesse a n einem in der A u s f ü h r u n g doch wohl meist prineiplosen, geschichtswidrigen, unkriti-
schen, akkomodirenden Machwerke , welcher n u r eben eine F u n d g r u b e mehr f ü r var i i rende Lesar ten , 
subtile Dis t inkt ionen u n d Kontroversen u. dgl. m . , a n S t a t t der E r b a u u n g , geworden wäre . 
I n erster Linie woll te der Herausgebe r nichts Anderes , a l s ein denkwürdiges vaterländisches 
A l t e r t h u m der Vergessenheit entreißen und durch seine B e a r b e i t u n g auch praktisch zugänglich machen, 
ohne den ursprünglichen Charakter zu beeinträchtigen. G l a u b t er aber in zweiter Linie m i t dieser 
seiner B e a r b e i t u n g u n d Veröffent l ichung auch den musikalischen Schatz seiner Kirche bereichert zu ha-
ben , so ist es wahrlich nicht seine M e i n u n g , a l s könnte auch n u r d a r a n gedacht werden , in irgend 
einer protestantischen Kirche der Ostsceprovinzen diese Chora le olme Wei t e r e s der Gemeinde zum Ge-
sänge zu übergeben oder zuzumuthen . D e r He rausgebe r weiß n u r zu wohl, daß in unserm V a t e r -
lande weder die O r g a n i s t e n , welche die Mengdenschen Chora le bequem spielen, noch die S ä n g e r , 
welche sie alle bequem singen könnten, allzuzahlreich vorhanden sind. D i e O r g a n i s t e n müß ten meist 
de s P e d a l s p i e l e s 5 ) mächtig, die S ä n g e r , u n d z w a r schon bei A u s f ü h r u n g a l l u n i s o o o , wieviel m e h r 
*) Diese Voraussetzung findet namentlich für alle diejenigen Nummern Statt, in welchen — für 
das Auge — der Tenor unter dm Baß zu steigen scheint. Denn die Pedalstimme klingt eine Oktave tiefer, 
als ste geschrieben wird. 
also bei mehrs t immiger , e in igermaaßen künstlerisch gebildet und geleitet sein. Abe r ist auch der u m -
sone Gemeindegxsang d a s vornehmste S tück in dem musikalischen T h r i l e unseres protestantischen 
K u l t u s , wogegen der G e s a n g eines besonders einstudirteu mehrs t immigen Chores durchaus zurücktreten 
muß, so fo lg t d a r a u s doch nicht, daß dieser f ü r d a s G a n z e unseres K u l t u s gleichgültig oder wer th los 
sei. Ande re r kirchlich ästhetischer Vorthei le eines solchen künstlerisch gebildeten kirchlichen Gesangchores 
nicht zu gedenken, wi rd er ga«z besonders dazu dienlich sein, der G e m e i n d e neuen oder erneuten 
kirchlichen Gesangf toff vor- und zuzuführen. S o seien denn auch die Mengdenschen Chora le zunächst 
solchen möglichst künstlerisch geschulten kirchlichen Gesangchören empfohlen. Möch ten sie dieselben den 
G e m e i n d e n oft zu G e h ö r br ingen. Lieb wird diesen gewiß ba ld Vie le s d a r a u s werden. U n d w a -
r u m sollte d a n n m i t der Zeit nicht auch E i n e s und d a s Ande re im O h r e , in der P h a n t a s i e , i m 
Herzen endlich unserer singenden G e m e i n d e n ha f t en u n d W u r z e l schlagen? S i e wi rd d a n n schon 
von dem ihrer A r t u n d Kunst F r e m d e n a b t h u n , von dem I h r i g e n aber d a z n t h u n , w a s nöthig ist, 
u m a u s einem oder dem a n d e r n der Mengdenschen Chora le e t w a s ihrer — der M a s s e — A r t u n d 
Kuns t Entsprechendes, vielleicht sogar dereinst in eine späte A u s g a b e des „Punsche!" P a s s e n d e s 
zu machen , sollte es auch den R i t t e r n v o m „rhythmischen" Gesänge noch so langwei l ig dadurch 
geworden sein. 
D a ß den Terenz a n d e r s die K n a b e n lesen, a n d e r s G r o t i n s , d a s a h n e n heutzutage fast schon 
unsere Knaben . D a r a u s aber den K n a b e n einen V o r w u r f , u n d a u s ihnen selbst lau ter kleine G r o -
tiusse machen zu wollen, wäre wahrlich mehr a l s knabenhaf t , und dieser Z u m u t h u n g gegenüber wer-
den die K n a b e n allezeit m i t berechtigtem Selbs tgefühle a n t w o r t e n d ü r f e n : A n d e r s liest den Terenz 
G r o r i u s , a n d e r s der K n a b e ! U n d so wi rd denn auch den M e n g d e n a n d e r s der Kunstchor singen, 
anders die musikalische G e m e i n d e ; denn ist auch lange nicht jeder „Kunstchor" ein musikalischer G r o t i u s : 
die musikalische Geme inde wi rd doch allezeit ein musikalischer K n a b e bleiben, — auch die best-
geschulte — a l lem „rhythmischen" P f e f f e r u n d B a l d r i a n z u m Possen. D a f ü r ist sie eben Gemeinde . 
N u n aber werden wir u n s auch wohl von jenem Schreck, jener B e s c h ä m u n g erholen dür-
fen, welche u n s augenblicklich durchzuckte, a l s wir , Gemeinde des 1 9 . J a h r h u n d e r t s , u n s a n den i m 
1 7 . J a h r h u n d e r t e „bei der Evangelischen Kirchen gebräuchlichen M e l o d e y e n " ohnmächtig versuchen 
wol l ten . D ü r f t e doch jene gesuchte Lösung unseres musik- u n d kulturgeschichtlichen P r o b l e m e s nicht 
sowohl a u s den Tiefen des „rhythmischen" Wasse r s zu schöpfen sein, a l s vielmehr a u s der W a h r -
n e h m u n g , daß der G r a f L u d w i g A u g u s t M e l l i n in der T h a t nicht ganz Unrecht h a t : die „ S o n n -
t agsgedanken" u n d der „ D a v i d " sind — zusammengebunden z u m a l — wirklich ein recht „dickes 
B u c h " , ganze 7 5 0 S e i t e n dick oder — lang . Unserer Chora l e aber sind n u r 3 6 u n d f ä n d e n w o h l 
a l lenfa l l s , f a m m t den zn ihnen gehörigen Liedern, auf e twa 8 0 — 1 0 0 jener S e i t e n P l a t z . S o l l t e 
sich also unser P r o b l e m nicht so lösen, d a ß G u s t a v M e n g d e n bei den „gebräuchlichen M e l o d e y e n " 
nicht sowohl a n die von ihm auf e twa 8 0 S e i t e n in No ten mitgetheil ten gedacht h a b m werde , a l s 
vielmehr a n diejenigen, nach welchen die Lieder der übrigen e twa 6 7 0 S e i t e n zu singen waren , u n d 
u m deren Gebräuchlichkeit willen eben die M i t t h e i l u n g der No ten entbehrlich schien? S o l l t e also 
nicht vielleicht schon er m i t seinen N o t e n auch in den nicht erst von ihm oder auf seinen A n l a ß neu 
komponir ten n u r minder gebräuchliche, w e n n auch seines Crachtens schöne „ M e l o d e y e n " der „ E v a n -
gelischen Kirche" seines V a t e r l a n d e s haben empfehlen wo l l en? W ä r e dies die richtige Lösung, d a n n 
stünden w i r eben noch heute vor einem uner fü l l t en P u n k t e seines — wenn auch nicht politischen — 
so doch immerh in patriotischen Tes tamentes . D i e E r f ü l l u n g desselben aber kann u n s u m so weniger 
schwer fa l len, a l s sichs j a zugleich u m A n t r e t u n g einer Erbschaft handel t . 
S o l l n u n der He rausgebe r noch sagen, welches S t ü c k dieser Erbschaf t am ersten i h m dazu 
ange lhan däucht, G e m e i n g u t unserer Landeskirche zu w e r d e n ? Vielleicht ist es die frische u n d f rohe 
N r . XXI (oder XXXII); gewiß aber die N r . XIII, m i t ihrem festen, kräft igen, w m n auch einen 
gewissen düstern E m s t nicht verleugnenden Schr i t te . Freilich ist dieser schwungvolle G e s a n g 
ganz orgelmäßig. Auch m a g ihn sich der He rausgebe r a m liebsten von einer w o h l e i n g e i M » - Kapel le 
von Blechins t rumenten unterstützt denken, u n d zwar nicht sowohl beim Gottesdienste in der s u r q e 
selbst, a l s ctiva bei feierlichen A u f z ü g e n i m Freien, nach oder v o n der Kirche. D e n n es liegt e t w a s 
v o m „Pr ies te rmarsch" da r in . So lche r M a r s c h aber gebühr t ga r wohl der ganzen protestantischen 
Gemeinde , a l s einer selbst priesterlichen. Kein musikalisch empfängl iches G e m ü t h wi rd sich der W i r k u n g 
dieses — w o f e m n u r gehörig ausgeführ ten , u n d wo möglich i n s t r u m e n t a l unterstützten Gesanges ent-
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ziehen, kein livländischer Protestant ihn singen oder hören, ohne von jenem selbstbehauptungskräftigen 
Geiste sich angeweht zu fühlen, Welcher einst gesungen und gesagt h.tt: „Ein' veste B u r g ist unser G o t t ! " 
Auch kann es kaum fehlen, daß' dieser Gesang ein kirchlich-dichterisches Gemüth ergreife 
und ihin Strophen dazu eingebe, welche, bei der innerlichen Abwandlungsfähigkeit jeder Tonschöp-
fung in dieser hier auch nach anderen a l s den in dem dazugehörigen Originalliede Gustav M e n g -
dens ausgesprochenen Bezügen und S t i m m u n g e n zum schlagendsten Ausdrucke dienen mußten. A u s 
diesen Tönen redet in der That keine andere Grundstimmung zu uns, a l s welche vor bald zweihun-
dert Jahren in jenem Lapidarstyle den Wahlspruch unseres Helden niederschrieb: 
V I K L V 0 ! 
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Riga , am 9 . ( 2 1 . ) September 1 8 6 3 . 
Der Herausgeber. 
B e r i c h t i g u n g e n . 
S . I X , Spalte 1, Z. 14 v. u. l ies: a r r o s i o n i b n s statt: arrosiomdus 
- X I , - 3, « 17 v. u. - k - S c h l ü s s e l statt: Schlüssel 
- X I I , - S, « 8 v. u. - S t i m m b e w e g n n g e n statt: Stimmbewegung 
- X V , - 1, - 5 v. o. muß nach Tonschöpfung ein Komma stehen. 
- X V , - 1, - 5 v. o. lies noch statt: nach. 
Verzeichnis der Sildscribenteu. 
Akermann, P . v., zu Kodserw. 
Andersohn, Carl, Seminarist, Walk. 
Andreae, N. v., zu Mühlenhof. 
Anrep, R . v., zu Lauenhof. 
Behse, C., Pastor zu Helmet. 
Beise, Universitäts« Syndieus, Dorpat. 
Bersing, Peter, Seminarist, Walk. 
Bloßfeldt, P . , Arrendator zu Woroküll. 
Blum, Peter, Seminarist, Walk. 
Bock, H. A. v., weil. Landrath zu Kersel. 
Bock, H. v., zu Kersel, 4 Exempl. 
Bock, Valentin v., zu Neu-Bornhusen, 2 Exempl. 
Bock, W . v>, Riga, 7 Exempl. 
Bock, W . v., zu Ninigall. 
Borg, C. v. der, Fellin. 
Brenner, F , Musiklehrer, Dorpat , 3 Exempl. 
Carlblom, Ö r . A., Colleg.-Rath. Dorpat . 
Carlblom, P . , Propst zu Tarwast. 
Dambe, Mar t in , Seminarist, Walk. 
Damberg, David, Seminarist, Walk. 
Dehn, Ä. v., Landgerichts-Seeretair, Dorpat . 
Dunten, Graf , zu Karkus, 2 Exempl. 
Engelhardt, M . v., P ro f . D r . , Dorpat . 
Faoer, Syndieus, Fellin. 
Ferrieri, C. v., Schulvorsteher, Carlshof. 
Fersen, Gräf in E,, zu Ollustfer, 5 Exempl. 
Gahlnbäck, v r . L., Gouv.-Schuldirector, Reval, 
3 Exempl. 
Gail, Bernh., Seminarist, Walk, 2 Exempl. 
Gavel, v., Hofrath, Wolmar. 
Grube, Joh., Seminarist, Walk. 
Grunewalds I . v., zu Laimetz. 
Gürgens, A. v., Kirchenvorsteher zu Ullila. 
Hansen, Heim., Buchhändler, Narva, 6 Exempl. 
Hansen, W., Pastor zu Paistel. 
Hasselblatt, E., Pastor zu Cainby. 
Hehn, F r a u v., Fellin. 
Hehn, C., Secr. d. öcon. Societät, Dorpat . 
Hehn, R . v., Obervoigt, Pernau. 
Heldt, Ed., Seminarist, Walk. 
Helmersen, Th. v., zu Neu-Woidoma. 
Hirsch. P . E., Pastor zu S t . Bar tho loms. 
Hirschheydt, R . v., zu Walk. 
ölst, C., k w ä . M r . , Fellin, 2 Exenipl. ^ 
olst, G., Pastor zu Kannapäh. 
Hörschelmann, Pastor zu Fellin-Köppo, 2 Exempl. 
Hüne, Th. v., zu Nawwast, 3 Exempl. 
Jürgens, H. I . , Buchhändler, Areusburg, 3 Exempl. 
Kauzmann, M>, Pastor zu Odenpä. 
Kersten, Pastor ac^., Wolmar. 
Kiel. Adelheid v., Generalin, geb. Baronesse Tie-
senhausen zu Serrist. 
Kiel, Henriette, Obust v., geb. Baronesse Tiefen-
Hausen, Werro. 
Klawan, Friedrich, Seminarist, Walk. 
Kleberg, Syndieus, Wolmar. 
Klot, v., Livländ. Schnlrath, Pastor zu Lemburg. 
Knappe, Lehrer, Dorpat . 
Knieriem, A. v,, zii Muremois. 
Knieriem, F . v., Pastor zu Ubbeuorm. 
Krüdeuer, Baron, zu Neu-Kartell. 
Krüdener, W., Baron, zu Pu ja t . 
Krüdener, Theodor, Baron, zu Suislep. 
Krüger, L., Pastor, Fellin. 
Küsterschule, Livländische. 
Kyinmel. F . v., zu Megeln. 
Lang, v r . i r ieä. . Fellin. 
Lilienfeld, E. v., zu Neu-Oberpahlen, 2 Exempl. 
Lossius, Pastor, Werro. 
Luther, Pastor zu S t . Jürgens. 
Mattieson, E., Dorpat. 
Maurach, Pastor zu Oberpahlen. 
Maydell, F . v., Baron, zu Krüdnershos. 
Mengden, Adalbert, Baron, zu Eck. 3 Exempl. 
Mengden, Carl, Baron, zu Ulpisch, 3 Exempl. 
Mengden, Oscar. Baron, zn Sussikas. 
Menaden, Reinh., Ba ron , dim. Gen.-Lieutenant, 
zu Eek, S Exeiupl. 
Mengden, Reinhold, Baron zu Ballod, 3 Exempl. 
Mengden, Robert, Baron, zu Sussikas, 5 Exempl. 
Mengden, Th., Baron, zu Sussikas. 
Mensenkampf, C. v., Laudrath, zu Tarwast. 
Meyer, O r . m s ä . , Fellin. 
Meyer, I . , Pastor zu Kawelecht. 
Mickwitz, C., Pastor zu Pillistfer, 3 Exempl. 
Mickwitz, Woldem., Propst zu S t . - M a r i e n - M a g -
dalenen, 3 Exempl. 
Mühlen, H. v. Zur-, Kreisrichter zu Neu-Tennasilm. 
Mühlen, H. v. Zur- , zu Alt-Bornhusen. 
Müller, Anton, Seminarist, Walk. 
Mumme, Musiklehrer, Fellin. 
Mnyschel, Lehrer, Fellin. 
Neiken, H., Pastor zu Dickelu. 
Nus, B., Lehrer, Carlshof. 
Obram, C., zu Morsel. 
Dettingen. A. v , Prof. , Dorpat . 
Pacht, A., Colleg.-Assessor. Woluiar. 
Petersenu, Collegienrath D r . , Wolmar» 
Pchold, Pastor zu Merjama, 3 Exempl. 
Pistohlkors, A. v., zu Ruttigftr . 
Rathleff, L. v., Kirchspielorichter zu Lachmes 
3 Exempl. 
Rendolph, Oscar, Seminarist, Walk. 
Reutern, C. v., diu?. Major , zu Soor . 
Reutern, C. v., Walk. 2 Exempl. 
Ripke, I . N., Oberpastor, Reval. 
Rosen, Baron v., zu Fehtenhof. 
Rosenthal, In tendant zu Karisson. 
Rosenthal, v., Mannrichter zu S i p p . 
Rücker, Apotheker, Walk. 
Rücker, O r , m o ä . , Fellin. 
Sah r , Joh., Seminarist, Walk. 
Samson, G . v., Assessor, Fellin. 
Samson, G . v., Prof., wirkl. Staatsra th , Dorpat . 
Schirren, C., Professor, Dorpat . 
Schmidt, G., Schulvorsteher, Fellin. 
Schittidt, Heinrich, Seminarist, Walk. 
Schneider, <H. W. Pastor zu Hallist, 2 Exempl. 
Schnell, Propst zu Groß S t . Johannis . 
Senff, L , Ktuci. m,eä., Dorpat . 
Sewigh, Th., dimitt. Lieutenant, zu Enge. 
Sihle, H., Seminarist, Walk. 
Sivers, A. v., zu Euseküll, 2 Exempl. 
Sivers, A. v., zu Alt-Kusthof. 
Sivers, H. v., zu Heimthal. 
Sivers, P . A. v., zu Rappin. 
Spalwing, Heinr., Seminarist, Walk. 
Spränger, I . , Pastor zu Lais. 
Stackelberg, E., Baron, zu Addafer, 2 Exempl. 
Stackelberg, O, Baron, zu Jmmafer . 
Stackelberg, R . v., Baron, zu Alna, 4 Exempl. 
Stern, C. v., zu Friedrichsheim. 
Stokkebye, P . , Kirchenvorsteher zu Klein-Congota. 
Stryk, A. v., Fellin. 
Stryk, F . v., zil Morsel, 2 Exempl. 
Stryk, G. v., zu Alt-Woidoma, 2 Exempl. 
Stryk, G . v., zu Pollenhos, 2 Exempl. 
Stryk, Victor v., zu Luhde-Großhoff. 
Tanner, Heinrich, Seminarist, Walk, 2 Exempl. 
Tantscher, Ludw., Seminarist, Walk. 
Theol, G., Pastor zu Ecks. 
Thondorff, Caroline, Fräulein, Wolmar. 
Thrämer, M . , Colleg.-Räthin, Dorpat. 
Tiesenhausen, Baronin, H. v.. geb. Baronesse Meng-
den, zu Serrist. 
Treumann, Jul . , Seminarist, Walk. 
Uexküll, Baronin v., Geheimräthin. 
Uli mann, C., Pastor zu Luhde. 
Ulpe, Organist. Wolmar. 
Vietinghoff, R . v., Baron, zu Cabbal. 
Wahl, A. v., zu Taifer, 3 Exempl. 
Wahl, C. v., zu Lustiser, 2 Exempl. 
Wahl, G . v., zn Assik, 2 Exempl. 
Wahl, N. v., zu Pa jus , 2 Exempl. 
Wahl, W . v., zu Surgefer. 
Wahrhusen, I . , Rathsherr, Wolmar. 
Walter, A., Pastor x r i m . , Wolmar. 
Walter, E. v., zu Schloß Ermes. 
Wasmundt , C. v., zu Korküll. 
Weyrich, I . , Pastor zu Arrasch, 5 Exempl. 
Wiedeinann, Schulinspector, Fellin. 
Willigerode, Propst, Dorpat . 
Willum, Jakob, Seminarist, Walk 
Wrangell, C. v., Baron , Landrath, zu Schloß 
Luhde, 3 Exempl. 
Wrangell. H. v., Baron, zu Turneshof, 2 Exempl. 
Wrangell, Morjtz, Baron, Walk. 
Wrangell, F r au Baronin, Walk, 2 Exempl. 
Zabell, E. 
Zimse, Oberlehrer, Walk. 
— I — 
Am I. Sonntag nach Epiph." 
>—I ^ 7 — d -
5 » ^ ^ ^ . 
1. Be -
— 
küm - mer - t e r Geist, trost -
— 
— ! — 
lo - se ganz mü -
_ ^ . - - 7 -
de Ge - dan -
^ 
ken, Wie lange 
>7^ ^ 
^ -
^ l ^ 
laufft ihr in 
^ -F F 
5 ^ 
s 
p- > « ^ 5 - S — ! 
sol - chen sorg - haf 
7 ^ 
/T> 
t i - g e n Schran 
5 
» , 
I 
km? Wie? 
4 3 
M 
/?> 
hat sich der Herr 
—— 
s ' ^ 
sür eu - er A n -
— ^ - Q ü . 
s 
l ° 
lie - gen verste 
z 
^ s 
ck-t? Is t 
> ^ ! 
7 5 4 
denn sein Gesicht mit instern Wol - ken ä^-S 
be - de 
N 
l 
cket? 
7 S . 7 » 
2 — 
„Am II. Sonntag n. Eptphan. I m folgenden Thon:" S. G. x. 40. 
! > : -I ^ ^ ^ 
s j ' 1 
f 5 W 
u . 
M 
T r a u - r i - ges 
Meinst Du, daß 
Herz, 
Du 
be -
ver-
trüb - ter Geist, 
las - sen seyst 
trost - lo - ser 
von Gott und 
Seelen - rath. 
sei-ner Gnad! Ach nein! Ach nein! ach nein es 
S S 4 S 
ü . s 
kann nicht 
s 
v 
sein! Es wird Alles 
f -
werden gut. 
4 » 4 3 c 
5 . 
und der nas - sen 
s 
Wangen trü - be 
7 ^ 
I 
sluth wi Fl rd gar bald in Freuden 
s s s 4 S S 
Wein, und des 
Z W 
Kreu - zes har - ter 
^ 7 
Stein Dir in 
^ ' « r 
Trost ver - wan - delt 
7 ? ^ ! ) -
sein. 
ü 4 
3 -
„Am Sonntage Quinquages. Umb Erleuchtung. I n folgender Melodey." G. S. x. 57. 
III. 1. J e - su, Glanz der Laß auchDdi - ne 
E - wig-keit 
Gü - tig - keit 
Licht und Son - ne 
zu mir ar - men 
al - ler From 
Sünder kom 
men, 
men. Ich bin lei - der 
bloß und blind, 
4 3 
Je - su trau - tes 
^ i / ' 
i . / i 
Da - vidsKind, Lö - se mei - ner 
-F 
- i — ^ ^ ^ l 
Au - gen St r i cke, und mir Licht und Leben 
4 S 
5 
schi - cke. 
Am Sontaae Reminiscere. Das Cananeische Weiblein. I m Thon: Jesus ist mein Heyl und Leben." S,G.?,K2. 
IV. 1. J e - s», hast Du 
7 
mein ver - gessen? 
Z 
-^—«p- i—^ 
Warumb scheint Dein 
c 
An - ge-sicht mei - ner armen 
^ S D>— 
See - len nicht? 
! L 
Mich hat gro - ße-
7 ° S 
- 4 -
W 
Angst be - ses 
s o 4 3 
sen! Angst, d:e 
ff 
meine See - le preßt, Angst, die mich ohn' Hoffnung läßt. 
V 6 7 4 
V. 
„Am Sonntag Lätare. I n folgender Melodey." 
^ 5 
1. Gott, Du Schöpfer 
Mein Herz ist, ein 
1^ 7 
f s « r r 
al - ler Dingen, 
Lied zu singen, 
Du Er - hal - ter 
Dei - ner Eh - ren 
Z W 
al - le Zeit, 
gantz be - reit. 
Z 
Laß mem Mund, 
S. G. ?. 68. 
r 
,—^ 
W 
mem 
„Am heiligen Ostertage. I m folgenden Thon." 
8<»I» Vie to - ri - a, 1 Vie 
S . G. x. 89. 
Christus ist er - stan - den 
M 
- s 5 
von des Todes 
^ ^ ^ M 
8 « U H a l - l e - Hal- ls - lmah. V n ^ t t Jauchzet alle 
5 L Z 
Him - mel -
^ ^ c 
macht ein groß Ge 
? 
mel 
k 5 
Z 
Hal - ls - Hal-
? ? U 7 
le lujah. 
7 
4 3 7 
- 6 -
Ein Bußlied am Sonntage U i s e r i e o r ä i a s v o i n i l i i . I n eigenem Thone." S . G. x. 95. 
i i 5 
VII. 1. J e - su, bel - ler 
Artzt und Artz - e 
Brunn der Gna-
nei der Scha 
den, be -
den, De -
trüb - ter See - len 
rer die Du er -
Nimm mein Fle - hen 
tracht die Qual 
Laß Dich gnä - dig 
eines Ar -klagen und be-men mein Weh-lich er - bar wohl in Acht, 
6 5 
Am ersten Sonntage nach Trinitatis. Zn folgender Melodey. S . G. x. 120. 
VIII. 
1. Fleuch, Ei - telkeit! Seele, von der Es ist noch ei - ne kur - ze 
Zeit, so muß der zar - te Schaum der Er -
1 .^ sttö. 
- 7 -
Staub und Asche Wieder wer den zu seinen zierlichen Ge - ber den nnt 
? s s » ^ 4 3 
IX. 
„Am III. Sonntage nach Trinitatis. Vom verlohrnen Sohne. I m folgenden Thon." S. G, ? iss. 
tödtli - che 
s '5 ^ 
Ach, was soll ich 
Ach, wem soll ich's 
sa - gen 
kla - gen? 
herz - lich 
herz - lich 
Sünde, das ist mir M 
ist mir ja 
sehr ge - lo stifft, und m:r das Ue - oel ge -hat al - le 
- s -
„Am VN Sonntage nach Trinitat. I m Thon des 3 Psalms: „Wie viel sind der, 
X. 1. Gott ist mein höchstes 
5 
Z 
Gut, drum ist mir wohl zu 
j » 
?nuth, ich 
- I I ^ 
!. S . x. 1S0. 
wer - dß nim - mer 
H 
j . , ^ 7 ^ 1 
dar - ben. 
s 
? r f 
mei - ne Noth mit w u n - d e r - schönen gnaden - reichem Brod, uytz Er fül - let 
„Am XII Sonntage nach irdüt. Auf die Worte: „Gott hat Alles wohl gemacht." 
„Im folgenden Thon:" S. s. ?. ie». 
XI. 1. Gott hat Al - les 
^ 
ll ^ 
wohl - gemacht. Al - les ist sehr 
ff??? 
B 
T' 
wohl ge - rathen 
' s 
se i -ne gro - ße 
7 -
Wun derthaten 
W 
seyn pon E - wig 
M 
sttb. 
- 9 
keit be - dacht, 
u 
Feu'r, Luft, Was - ser, 
- x 
^ 5 
/?> 
Him - mel, Erde, 
5^ ^ ^ 
Sonn' und A!ond und 
1 ° — 
-p-
Tag und Nacht, 
^ > 
sammt der schö - nen 
Sternen - Heerde, 
^2 . ^ ^ 
hat er gut und 
. 7?—B-
wohl gemacht. 
^ ^ 
7 S L 0 ? 
XII. 
„Am XVI Sonntage nach Trinitatis. Anff die Worte Christi: „Weine nicht." s, ^ ^ 
1. Thränen-vol-le nas-se 
-
S Z 
An - gen, 
^ 
7 
stellt den großen 
? 
^ 2 — . 
^ ^ . . 5 m 
Jam - mer ein. 
« s s 
Was soll doch das 
^ ^ 7 
s «r 
Wei - nen seyn. 
1 ^ 1 ? ^ 
Wozu will das 
—M-
» 7 
Sttö. 
— 10 -
gen. Laß das 
- i - i ^ 
Wer - nen tau kümmer - li - che 
s» -
Schnu - cken 
^ ^ U 
° 
ZW 
Euch nicht gar das 
7 S 
itüi 
Noth ist kei-ne 
— c h ! ^ 
^ » — 
s /?> 
5 
Noth, Was ge 
S » 4 N A 
7 ^ 
stor - ben ist nicht 
7 ^ 
todt. 
1l 
Herz ab - dru 
/ > 
A - i ! — - k 
cken, Ney der 
s ^ 
XIII. 
„Ein anders, am XVI Sonntage nach Trinit. I m Thon: „Jauchzet ihr 
betrübte Seelen. 
1. Weg von hinnen! 
Laßt Euch Wollust, 
weg von hinnen! 
Reichthum,Prangen! 
Z Z 
O ihr hoch - be -
nicht so lie - der 
7" 
S . G. p. 138. 
^ 
Ihre Schätze 
- F - M 
thör - te Sinnen, 
li - chen fangen 
wei - chet von der 
zur ver - damm-ten 
is-Ü 
Ei - tel - keit! 
E - wig-keit! suö. 
- 11 -
sind nur Netze, 
I-S— j» ?-M-
so die See - lcn 
M MD - d -
ganz ver - stri 
» j ^ ' . ! 
cken und sie ins Ver 
^1' 
- j ^ ^ ^ /?> 
derben rü cken. 
4 3 6 S 
5 
k 4 
„Am XIX Sonntage nach Trinitat. Die kranke Seele. I m folgenden Thon." G,S, ?, i»s. 
XIV. I . O 
^ 
s ! ^ 
Al-Ier - hoch - st« 
« 
1 
Gott! Mich 
» » 
5 
drücken Dei - ne 
P 
^ 5 
/?> 
Fluh - ten und Dei - nes Zornes 
^ - - > s^> 
Ruthen le 
gen mich in den Koht! Ach, großer Got t , wie 
- ^ — D ' — ! < ^ 
lan - ge soll 
Bi I ! 
in so schwe - rer 
F - f f - ! 
Pein dem 
tzm?i 
-p-.-
s 4 
j -
D ^ 1 >-
Her - zen nab nnd 
! . 1 ^ l - i 
V. 8»K. 
- 12 — 
ban - ge und 
^ l- » 
v o l - ler Aeng - sten seyn. 
„Am XXI Sonntage nach Trinitat. I n folgender Melodey." 
/> 
S . G. x. 198. 
Z! 
/?> 
1. Höchster Gott, wie 
XV. / Ach der gro - ßen 
> > . . ^ 
ist die Welt 
Sicher - heit 
so verstellt? 
dieser Zeit? 
Und in Laster, 
Al - les läufst in 
Schand und Sünd 
vol - lem Trab 
toll und blind? 
Berg hin - ab, 
gleich ob kei - ne 
stör - ben war. Und der Tod ge -H ö l - l e mehr. 
13 -
XVI. 
XVII. 
„Am XXIV Sonntage nach Trinitat. I n eigenem Thone. / / S . G. x. 206. 
ß c 
1. Menschen - kin - der. 
Und euch selb - sten 
> ^ ^ 
die ihr Wal - let 
wohl-ge - fal - let 
> 
in dem Thal der 
in gar gro - ßer 
Nich - tig - keit, 
Ei - tel - keit. 
i ? 
It ^ 
Se-Het auff! der 
— 
kur tze Lauff 
die - ses Lebens 
S 
und der Sünden 
B 
1?" ? 
müs - sen bald ver 
?! 
schwin - den. 
I"» > s 
1. Schließe doch die 
Z 
Au - gen zu,, 
„Mn anders, im folgenden Thon:" 
^ 7 ' ? 
l ie-be Seele geh zur Ruh', 
s s s s 7 ^ 
1 - ^ 7 r 
und be - trachte 
ffs s 
je - ne Won 
S . G. x. 212. 
ne, d ie die ^ . suö. 
4 S 
^ M — 
himme - li - sche 
z -
Son - ne, 
> 
Wvu 
— 
ff!? 
Je-sus Cbri - stus 
I 
Z! 
Dir wird ge 
I -— 
'. l ! 
ben dort in 
4 3 
> 
/?> 
je - nem Freuden 
- F — S -
le 
l 
ben. 
/?> 
M A s B 
Z ! 
Willt Du dieses 
- - 5 ^ 5 ? 
^ I > 
Licht be-trach -
^ M -
4 » ^ « 
ten, so mußt 
ff?? 
Du die Welt ver 
ii!i 
ach - ten. 
— > ! — 
i 
„Ein Abendlied. I n eigener Melodey." S . G. x. S37. 
—> — j -
K-
/ I 5 - 1 ^ 1 . 
/?> 
^ ^ 
XVIII . < 
^ r 
1. Der mü - de Tag geht NUN zur Ruh, und schleußt die mat - ten Au - gen ^ I ^ ^ 
zu, Herr 
- > - ^ 
— ^ — 
—A—^—W-^  ^— 
Christ, laß Deiner 
^ s ? 
Sonnen Schein 
- t — ^ 
» ^ f ^ s f - ! » ! ! c ^ 7»? >4/ 
V. süb. 
XIX. 
W M 
im Finstern auch stets bey uns 
> 
seyn. 
S 7 « ? 
„Ein herzliches Bußlied zu Kriegs-Zeiten. I n eigenem Thon." S . G. ?. 243. 
1. Wen - de Dei - nes 
Und zerbrich die 
Grim - mes Fluhten, 
har - ten Ruhten 
Z 
wel - che al - le 
die Dein großer 
Welt - erschreckt, 
Zorn aufsteckt! 
s s 
r 
— ^ ^ 
Gro - ßer Gott, wer 
^ — 
darf auff - du -
— ^ 
5 
cken? Wer kann 
Z Z 
^ > 
doch für Dir be - steh'n. Wenn dein Schrecken uns will 
k - M 
dru - cken. 
Z 
so muß al - les 
^ 
Fleisch vergeh'«. 
— 16 — 
XX. 
K 4^ ^  ' 5 - ? 
1. Lob - sin - ge Gott 
Ach, ach wie wilt 
„Ein Lob-Gesang. I m folgenden Thon: / / 
mein Geist und freu - e 
Du sei - ner Gü - tig 
MW 
Dich, 
keit. 
weil Er als 
wie sichsge 
5 ^ 5 — ! — > — ^ 
Va - ter Dich 
bührt in die 
aar 
ser 
S . G. x. 247. 
7 
gnä - dig 
Sterb - lich 
lich 
keit 
sebr tie - fer Angst und Noth ent - nom - men. Gott al - Götter 
mit Preiß, Lob, Ruhm und Dank bei - kom - men. G r o - ß e r Er-re t ter 
Gott al - ler Götter 
Gro - ßer Er - retter 
Mächti - ger Hort 
E - wi-ges Wort 
Gött - li - che Klarheit 
E - wi - ge Wahrheit 
s v 
— — 
Noth. mich aus Ei - ni-ger Gott, Herr 
17 -
XXI. 
„Ein Dank-Lied für wunderliche verborgene Wohlthaten des lieben Gottes." S. G. »sss. 
1. Gro - ßer Gott, ich prei - se Dich un - er-schro-cken 
ik 
e - wig - lich. 
-^—5 
Seel' und Geist ist 
IS^ F 5-
hoch er - freu - et 
6 ^ 
> 
s l I ? 
Trost und Won - ne 
5 ' ^ 
krö - net mich. Ach, wie wohl hast 
s L' 4 ff 
' 
Du's gemacht! 
c l ^ 
Für der Zeit, eh' 
/?> 
W . » — 
ich's ge - dacht 
« ! 
ö s » ^ 
nähmest Du mich, 
s 
/?> 
Herr, in Acht. 
_i_ 
— 18 — 
„Daß in dem Nahmen JEsu sich alle Knie beugen sollen." 
XXII. ! . Beugt euch, ihr Und fal - let 
Knie al - ler 
für den gro-ßen 
. f 
Welt, er -
Held, den 
;it - tert 
her - ren 
z stol - ze 
H J e - sum 
Glie - der. 
nie - der. 
> ! > 
Ach säumet 
S . G. ÄS0. 
;a oey Lei - be 
lie - gen auf eur nicht zu ge - ficht. weil sei - nes Na - mens He: - ug - lo - bet ist in 
wig keit. 
ß 7 
- 19 -
XXIII. 
XXIV. 
„Die verlobte Braut Christi." S . G. p. 268. 
1. Weg, 
Mein 
t 
!  
!en 
l c > ? 
weg, o Welt! weg 
Geist will nur die 
Ei 
E 
!> ^ ^ 
telkeit. Ich 
wigkeit und 
flie-he Dei - ne 
j e - n e s gro - ße 
-
La - ster - Au 
We - sen schau 
^ F > 
D > ^ j I 
en. 
en. 
I 
Ich se - he nur den Himmel 
« , » n 
I V o . I — V k^o V I 
an. 
» » 
7 ^ 
da Jesus, mei - ne Freud, mein 
? 
' 5 ^ ? ^ 
Leid und St re i t be - neh men kann. 
s ^ 
Die hochbetrübte Seele." 
s " I . ^ ^ 
S . G. p . 274. 
Dich er 
wandt? Wie 
gro - ßer Gott 
Va - ter - Hertz 
er - bar 
ganz ab 
barme Dich doch 
lang drückt mich die 
1. H e i - l i - ger 
I s t denn Dein Ach web, ach ^ suA. 
20 -
.. 
1 7 ^ 
weh, ich muß er -
' 5 , 
Du stürzest mich mit 
icz^i 
p ^ p - p - p ^ 
Schrecken in's Ver - der ben. 
^ L . 
„Jammer-Geschrey einer hochbetrübten Seelen. I n eigenem Thone. 
XXV. 
S. G. k>. 287 
Tag und Nacht, mich ver - la wie hast Du 
mich grim-mig -Mein Gott denn nun 1. Mein Gott, Witt Du 
lich - en 
ganz ,am 
nicht g- - »cht, N h°u,° A doch wird es 
XXVI. 
ff 
1. Sieh Gott, mein 
Ver - birg die 
^ ff t ' ! ^ 
in 
7 ^ ^ 
Gott, ans Dein Ge 
al - ten Sün-den 
XXVII. 
— W — 
^ f, ^ ^ ^ ' S . G. Anhang x. 0. 
5-
mäch 
Nach 
Verwirf nicht 
Gedenk nicht 
Dei - ner Hän - de 
an den La - fter An welchen 
itli 
ich von mei - ncr 
D 
/?> 
Ii 
Wie gen 
M 
N 
bin immer auff und ab - ge - stie gen. 
2 v 
„ D - r m . P s a l m . Z » e t g e n - m T h o n . " Der verfolgete, errettete und lobsingende David x 7 
^ 
1. Ach, ach mein 
Es has - sen 
z l j 
^ /V ^ 
Gott, wie viel ist mei - ner 
mich aus Neid die uäch-sten 
- > - Z 
K ^ F . ^ 
Fein - de 
Freun - de 
die bö - sen 
ohn' Ur - sach 
5 l ' 
drücken mich! 
heff-tig - lich, 
^ 
^ 
Der Bö-sen Hätz und 
, . ? - — — 
^ O 1 < - > i - - _ 
! « 
- 2 2 -
^ - -
Wie - der - satz will sich in 
» 
Fre - vel auch so weit ver - mes - sen. daß man noch spricht, Gott 
B j ! l 
kennt ihn nicht, und habest 
- i > 
I 
! j ^ 
^ ^ l M ^ ^ ' 
meiner gantz und gar ver - ges - sen. 
S « « 
„Der XXXIH. Psalm." 
W z 
2 . 
D a v t b " p. 9S 
^/ /sA^o. 
XXVIll. 
1. Komm, frommes 
Wir wollen 
Volk, 
hert 
komm zeitig 
lich fröhlich 
em, 
seyn. 
W 
Laß Dich die Rei -
wir wol - len uns 
se nicht ge - reu 
vor nichtes scheu 
- 5 
en. 
en. 
p-
Laßt 
7 S 
a ? s « s 
7 
i l i ^ — ö n 
- 2 3 -
kLZS 
— - - ! > 
uns mit gro - ßer Freu - dig - keit dem 
^ 7 
Her - ren dan - ken 
L S - Ü Q 
al - le Zeit. 
« 
— ^ — / i ! 5 ? 
s 
— ' ss , ^ ^ I _ _ ^ , 
S v S S 
l » — l«— 
^7 
„Der I.XXXII Psalm. „Im Thon: Gerechter Gott, was Wunder wird gehört. „ David" x. 249. 
XXIX. I. Wie meint I h r nicht, 
t ^ 5 
ihr Richter 
illi 
/?> 
dieser Zeit, 
's ^ 
! > ^ 
daß Gott Eu'r 
Z 
bö - ses Werk mit 
W i?-
Au - gen se 
/ * 
S S v 
Z 
selbst wie Richter sei - nem Volk für -
»— 
5 ' 
ste 
? M 
l> l 
he. 
ijl 
Glaubt si - cher -
5 
lich, der Herr der 
? 
ist nicht weit. 
5 
he? und 
- 24 -
XXX. 
„Der x e n Psalm. Im Thon: Wo find ich mein Vergnügen? Wo find ich." -L""" 
W 
1. köstlich - st- der 
-B—F-
Dm - ge ist, daß man dank - bar sey. Und Gott, dem - ften brin 
Z M 
ge ein 
^ —«!-
s v 7 4 
Freu - den - Lied her bey daß man am Mor - gen 
- I — — F - « 
7 
sei - ne Gnad, 
7 
und auch zu sin -Nacht aus - 
s 5 4 
ge was 
7 - ^ 1 > 
er verrich - tet 
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B e r i c h t i g u n g e n . 
S . Nr. Takt 
2 II 3 Baß lies 
2 I I 4 Sopran, lies statt: 
2 II 9 Baß, l i e s — s t a t t : 
2 II 12 Sopran 
2 H 18 Sopran, lies 
, statt: 
mV K statt: — 
3 IH 1 Alt, l i e s ^ ^ — statt: 
3 IV 6 Sopran, lies ^ s t a t t : - ^ 
S VI 16 I.Baß, lies 
6 VN 6 Alt, lies 
W ' : ^ 
statt: 
7 VIII 4 Tenor, lies statt: ri 
S. Nr. Takt. 
9 XI 7 Sopran u. Alt, lies 
2 2 , ^ 
« -statt: — 
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9 XII 7 Alt, lies statt: 
11 XIII 6 Alt, muß der Punkt im drit ten Viertel 
wegfallen. 
L ^ 11 XIV 4, Tenor, lies statt: 
G. Rr. Takt. 
19 x x m e. Alt, lies statt: 
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19 XXIII 10, Baß, lies statt: 
11 XIV 10, Tenor, lies statte 
12 XV 2, 1, Baß. lies statt: 
——- 5^55. 12 XV 9, Tenor, lies -B--»- statt: 
13 XVI 5, Baß, lies statt: 
16 XX 6, Alt, lies 
18 XXII 2, Tenor, lies ^ statt: 
19 XXIII a. E. lies Str. I — V statt No. I - V , und 
Str. VI statt No. VI. 
lies 
21 XXVI 9-10, Tenor, 
statt: 
22 XXVII 8, Sopran, lies 
23 xxvm 2, Baß, lies 
-> statt: 
statt: l im^ 
23 XXIX 10, Sopran, lies 
26 XXXII 6, Baß, lies 
statt: 
^ statt: ^ 
27 XXXIII 10, Baß, lies 
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